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1. Vorwort 

Sehr geehrte SDW-Mitglieder des Kreisverbands Rems-Murr, 

Ein denkwürdiges Jahr 2013 ist vergangen – denkwürdig deshalb, 

weil sich die erstmalige Nennung, also praktisch die „Erfindung“ 

der forstlichen Nachhaltigkeit zum 300. Mal jährte. Man kann die 

damals geäußerten Ansichten des obersächsischen Berghauptmanns 

HANS CARL VON CARLOWITZ nur als visionär und weise bezeichnen: Aus der Holznot des anbrechen-

den Industriezeitalters zog er die Schlussfolgerung, man dürfe nur so viel Holz aus dem Wald 

nutzen wie nachwachse. Mit dieser fundamentalen Erkenntnis war er seiner Zeit um Jahrhunder-

te voraus. Heute im 21. Jahrhundert, ist dieses Wort in aller Munde, beschränkt sich aber leider 

meist auf das Lippenbekenntnis. Aber immerhin ist die Notwendigkeit nachhaltigen Handelns seit 

zwei Jahrzehnten weltweit anerkannt. 

Die SDW Rems-Murr hat ihr Jahresprogramm 2013 deshalb unter dieses Motto gestellt:  

Bildung und Naturpädagogik, denen sich die SDW verschrieben hat, sind wichtige Pfeiler, die 

Nachhaltigkeitsidee auf breiter Ebene zu stützen.  

Unsere Bemühungen wären nicht annähernd so wirkungsvoll, hätten wir nicht verlässliche Koope-

rationspartner, mit denen wir zusammenarbeiten: Allen voran die WILDNISSCHULE WILDNISWISSEN, 

aber auch die KREISFORSTVERWALTUNG, die Gesamtschule IN DER TAUS, die STADT BACKNANG und alle 

SDW-Mitgliedskommunen und der NATURPARK SCHWÄBISCH-FRÄNKISCHER WALD. Neu hat sich 2013 eine 

fruchtbare Kooperation mit dem SCHWÄBISCHEN ALBVEREIN Backnang und dem ESCHELHOFVEREIN ent-

wickelt, die ihren Niederschlag in mehreren Veranstaltungen rund um das Wanderheim Eschelhof 

des Schwäbischen Albvereins findet. Besonders froh sind wir über das einstimmige Votum des 

Lehrerkollegiums der Tausschule Backnang, das „WALD- UND WILDNISPROJEKT“ auch in Zukunft fort-

zuführen. Und ebenso freuen wir uns darüber, dass die Janusz-Korczak Schule Welzheim 2014 

neu in ein solches Projekt einsteigen möchte, ebenso einstimmig! 

Verstärkung werden wir 2014 durch das WALDMOBIL OSTALB | SCHWÄBISCHER WALD bekommen, das die 

beiden Kreisverbände Ostalb und Rems-Murr gemeinsam – mit Unterstützung durch den SDW-

Landesverband – finanzieren. Stationiert wird das Waldmobil inmitten des Schwäbischen Waldes 

am neuen waldpädagogischen Stützpunkt Hohenohl. An dieser Stelle ein großes Dankeschön an 

den LANDKREIS OSTALBKREIS für die Kooperation bei Ausbau, Wartung und Betrieb dieses Projekts. 

Mit diesem „Rückenwind“ und Ihrer freundlichen Unterstützung als SDW-Mitglieder werden wir 

unsere ehrenamtliche Arbeit 2014 unter dem Jahresmotto „WILD AUF WALD!“ fortsetzen. Zum 

zweiten Mal haben wir für 2014 einen Jahresprogramm-Flyer gestaltet, den wir Ihnen diesem 

Brief beilegen. 

Herzlich lade ich Sie zu den vielfältigen Veranstaltungen ein. Es sind wieder einige neue Veran-

staltungen dabei. 

Gerne darf ich Sie darauf hinweisen, dass wir unsere Aktivitäten aber stets tagesaktuell auf un-

serer Internet-Seite www.SDW-Rems-Murr.de für Sie bereithalten. Hier finden Sie darüber hin-

aus nützliche Informationen zu Wald und Natur und Links zu Ansprechpartnern, interessanten 

Themen und Veranstaltungen (mit Anfahrts-Beschreibung). 

Unseren umfangreichen Jahresbericht 2013 mit Pressespiegel können sie bequem von unserer 

Internet-Seite unter http://www.sdw-rems-murr.de/bibliothek/jahresberichte/ herunterladen. 

Auch in diesem Jahr dürfen wir neue Mitglieder begrüßen, worüber wir uns besonders freuen und 

sie herzlich bei uns willkommen heißen. Als SDW-Mitglied danke ich Ihnen, auch im Namen des 

Vorstands, sehr herzlich für ihre Treue und Unterstützung. Bitte werben Sie auch in Ihrem 

Freundes- und Bekanntenkreis für eine SDW-Mitgliedschaft und für den Besuch unserer Veranstal-

http://www.sdw-rems-murr.de/bibliothek/jahresberichte/
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tungen. 

Allen aktiven Mitgliedern danke ich für Ihr Engagement im zurückliegenden Jahr. 

Zu guter Letzt:  

Bitte nehmen Sie Kenntnis von unserer Umstellung 2014 auf das SEPA-Lastschrift-Verfahren: 

Der deutsche Zahlungsverkehr wird auf das europäische Zahlungssystem umgestellt. 

Die uns von Ihnen erteilte Einzugsermächtigung für die Mitgliedsbeiträge wird automatisch 

in ein SEPA-Lastschrift-Mandat umgewandelt. Dies hat für Sie den Vorteil, dass Sie künftig 

die Abbuchung aufgrund  

 der Mandatsreferenz, Ihrer Mitgliedsnummer  1088 

 und unserer Gläubiger-ID   DE89ZZZ00000739835  

eindeutig zuordnen können. 

Die Mitgliedsbeiträge betragen auf Beschluss der SDW-Landesmitgliederversammlung 2013 

 im Jahr 2014 für persönliche Mitglieder / Familien: 40,- €   (ab 2015: 45,- €)  

 und für Kommunen / Verbände:    90,-- €  (ab 2015: 100,- €).  

Abgebucht werden sie künftig einheitlich am 1. März eines jeden Jahres - erstmals im Jahr 

2014. Fällt dieser auf einen arbeitsfreien Tag erfolgt der Einzug am nächsten Bankarbeits-

tag. 

Ich wünsche Ihnen, auch im Namen aller Vorstandsmitglieder, ruhige, schöne Tage zwischen den 

Jahren und ein gesundes, erfolgreiches und positives Jahr 2014. 

Mit freundlichen Grüßen 

Ihr 

Dr. Gerhard Strobel 

Vorsitzender 
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2. Veranstaltungen und Projekte 2013 

NATOUR AM EBNISEE 

„Unsere Heimat und Natur rund um den Ebnisee mit allen Sinnen entdecken, alte Geschichten 

und Traditionen wieder aufleben lassen, die Heilkraft unserer Bäume und Kräuter entdecken – 

Atempausen vom Alltag!“ 

Dieses Erlebnis möglichst vielen Menschen mit und ohne Handicap zu ermöglichen, das war die 

Grundidee des im Jahr 2013 neu gestarteten SDW-Projekts „NATOUR AM EBNISEE“. Das neue Ange-

bot, durch Astrid und Rüdiger Szelest organisiert und durchgeführt, wurde gut angenommen und 

auch durch der Presse gebührend gewürdigt. 

Die barrierefreien Veranstaltungen für Erwachsene und Familien an insgesamt neun Sonntagen, 

begannen jeweils um 11 Uhr dauerten ca. 90 Minuten und fanden bei jedem Wetter statt. 

Sehen Sie einige Beispiele: 

Winterabenteuer am Ebnisee – oder was haben der Klabautermann und Stradivari gemein-

sam?  

Am 13. Januar 2013, hat die Schutzgemeinschaft Deutscher Wald, Kreisverband Rems-Murr, zur 

Auftaktveranstaltung NATOUR AM EBNISEE eingeladen. Die Veranstaltungsreihe, in Kooperation mit 

dem Naturpark Schwäbisch-

Fränkischer Wald, richtet sich an 

Familien, Erwachsene, Menschen mit 

und ohne Einschränkungen. An 9 

Sonntagen können Abenteuerlustige 

die Natur rund um den Ebnisee ent-

decken und jede Menge über unsere 

Heimat und Geschichte erfahren.  

20 große und kleine Menschen haben 

sich an dem kalten Sonntagvormittag 

am Ebnisee versammelt. Pünktlich 

zu der Veranstaltung „Winterglitzer“ 

hat es geschneit. Astrid (Wildnispä-

dagogin) und Rüdiger Szelest (Erleb-

nispädagoge) begrüßen die Gruppe. 

Nachdem die Teilnehmer mit Natur-

park-Entdeckerwesten ausgestattet sind, werden die Taschen mit allerhand Nützlichem gefüllt. 

Kompass, Lupen und Schreibzeug. In welcher Himmelsrichtung die Sonne aufgeht wissen die 

meisten und haben auch schnell gelernt, wie man mit dem Kompass umgeht.  

Astrid Szelest freut sich: „frisch gefallener Schnee ist wie ein Buch, in das die Tiere ihre Ge-

schichten schreiben“. Schon nach wenigen Metern findet die Gruppe erste Spuren im Schnee. 

Fuchs, Reh, Eichhörnchen – jedes dieser Tiere hat andere Schuhe an. An Hand der Zehenballen 

und Krallenabdrücke, der Größe und der Form lassen sich die Tiere zuordnen. Gibt es tatsächlich 

jemand im Wald, der vorne 4 und hinten 5 Zehen hat? Viele Vögel sind Richtung Süden, in wär-

mere Gefilde gezogen. Andere trotzen dem Winter und sind emsig auf der Suche nach Futter. 

Fuchs und Reh tragen jetzt ein dickeres Fell um so den Winter zu überstehen. Jedes Tier hat 

seine eigene Methode und Strategie um mit der Kälte klar zu kommen. Der Dachs hat sich im 

Herbst eine dicke Schwarte angefressen und ruht jetzt in seinem Bau mit Fußbodenheizung, 

kommt nur ab und zu aus dem Erdreich. Blätter, die verrotten, geben Wärme ab und sorgen da-

für, dass Meister Grimbart keine kalten Füße bekommt. Auch im Sommer lebt der Dachs meist 
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tagsüber in seinem Bau im Boden, dafür braucht er gute Krallen. Wie die aussehen, konnten die 

Teilnehmer an einer echten Dachspfote bestaunen.  

Beim Zapfensammeln kam schnell die Fra-

ge auf, von welchem Baum diese stam-

men. Fichtenzapfen fallen auf die Erde, 

für die Eichhörnchen ist das eine prima 

Wintermahlzeit. Tannenzapfen bleiben 

nicht ganz. Astrid Szelest lehnt an einer 

Fichte und erzählt, dass diese Bäume nicht 

nur ein wichtiger Holzlieferant sind. Fich-

tenstämme wurden auf Schiffen als Masten 

verwendet in denen hoch oben der Baum-

geist Klabautermann hauste und nachts an 

Bord sein Unwesen trieb. Im 18. Jahrhun-

dert soll man in den südlichen Alpen einen 

Mann gesehen haben, der immer wieder an 

Fichtenstämme klopfte. Sein Name war Stradivari, der berühmte Geigenbauer, der auf der Suche 

nach gut klingendem Fichtenholz war. Krankheiten wie Husten, Bronchitis, Gicht und Verkramp-

fungen können mit Fichtennadeln geheilt werden. Nach dem Krieg waren Fichtennadeln ein 

wichtiger Vitamin-C-Lieferant. Fichten verkörpern das Licht und werden in vielen Ortschaften 

traditionell als Maibäume aufgestellt.  

Die jungen 

Abenteurer 

toben immer 

wieder im 

Wald, erobern 

Felsen und 

finden ihre 

eigenen Schät-

ze und Spuren. 

Rüdiger Szelest 

wartet am La-

gerfeuer mit 

einem Fichten-

nadeltee auf 

die Truppe. 

Nach kurzem 

Aufwärmen 

werden 

Schneekristalle 

unter die Lupe 

genommen. Safira freut sich: „Das sind ja richtige Sterne!“. 
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Blind Date oder: Kann man wirklich mit den Händen sehen? 

Zur NaTour im Februar hat die Schutz-

gemeinschaft Deutscher Wald, Kreisverband 

Rems-Murr, vergangenen Sonntag eingela-

den. 25 Naturentdecker haben sich bei 

herrlichem Winterzauberwetter am Ebnisee 

versammelt.  

Dr. Gerhard Strobel, SDW- Kreisverbandsvor-

sitzender, begrüßte Groß und Klein. Ganz be-

sonders das Ehepaar Astrid und Rüdiger Sze-

lest, das für die Konzeption und Organisation 

von NaTour steht. Und Lorenza Alfieri aus 

Welzheim. Seit ihrer Geburt ist die 36-jährige 

blind und begleitet die Gruppe rund um den 

See gemeinsam mit ihrer Betreuerin Sarah 

Kölz-Likidis. Beide sind ein eingespieltes Team vom Limeshof Welzheim, einer Einrichtung der 

Nikolauspflege (Stiftung für blinde und sehbehinderte 

Menschen). 

Rumtollen im Schnee - dazu ist immer Zeit!  

Die Natur mit allen Sinnen erfahren, Kindern und Familien 

Impulse für das Draußen Sein geben, Menschen weg von 

den Steckdosen in den Wald locken – das ist den beiden 

Wildnis- und Erlebnispädagogen Astrid und Rüdiger Szelest 

wichtig. Mit ihrer Veranstaltungsreihe am Ebnisee, in Ko-

operation mit dem Naturpark Schwäbisch-Fränkischer 

Wald, möchten sie aber auch Berührungsängste gegenüber 

Menschen mit Einschränkungen abbauen. Bei Lorenza Alfi-

eri geht das ganz schnell. Humorvoll, offen und ehrlich 

erzählt sie von ihrem 

Leben. Auf Schnee und 

Eis zu gehen ist eine 

Herausforderung für 

blinde Menschen.  

Ungewohnt, aber span-

nend: Natur "blind", aber mit allen anderen Sinnen erleben  

Beim Spaziergang um den See tragen die Teilnehmer Augen-

binden und lassen sich führen. Vertrauen ihren Begleitern. 

Alle schließen die Augen und Astrid Szelest fragt, woher der 

Wind kommt, wo die Sonne scheint und was die Teilnehmer 

hören. Eine Meise zwitschert ganz nah, etwas weiter weg 

krächzt eine Krähe. Ein kleiner Wasserlauf plätschert neben 

dem Weg, die trockenen Blätter rascheln an den vereisten 

Bäumen, Schritte knirschen im Schnee. Immer wieder weht 

feiner Pulverschnee von den Bäumen in die Gesichter mit den 

blauen Augenmasken. Einige lassen sich führen, andere lau-

fen alleine, bekommen Kommandos von ihren Begleitern. 

javascript:;
javascript:;
javascript:;
javascript:;
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„Achtung Eisfläche!“. Schnell erobern die Kinder links und rechts des Wegs die herrlichen 

Schneehaufen und finden Eiszapfen, die sie Lorenza Alfieri bringen. Pepe hält ihr einen beson-

ders großen und schönen Eiszapfen hin. Sie betastet ihn und freut sich über das Prachtexemplar. 

Lorenza Alfieri erklärt den Kindern, dass sie mit ihren Fingern sieht und auch damit lesen kann. 

Worauf der kleine Fips seine Handschuhe auszieht 

und die Fingerspitzen verwundert anschaut „Bei 

meinen sind aber keine Augen dran?!“.  

Astrid Szelest und Lorenza Alfieri bei der 
"Schnupperrunde"  

Der Geruch von Rauch führt die Gruppe zum Feuer 

und zu Rüdiger Szelest. Im Winter sind einige Tiere 

im Winterschlaf, andere suchen ihr Futter. Auch 

unter der dicksten Schneedecke können sie etwas 

Essbares riechen. In 10 kleinen Gläschen können die 

Teilnehmer blind allerhand erschnuppern. Kräuter, 

Gewürze, Früchte und Fichtennadeln. Hier haben die 

Kids eindeutig die Nase vorn.  

Äpfel braten am Lagerfeuer - ein Erlebnis 
nicht nur für Kinder  

Ein Seil ist zwischen den Bäumen ge-

spannt, an dem kleine Taschen hängen. 

Opa und Oma, die Enkelin im Schlepp-

tau, stapfen am Seil entlang blind durch 

den Schnee. In jeder Tasche sind Natur-

schätze versteckt, die es zu ertasten 

gilt. Eicheln, Kastanien, Fichtenzapfen 

und -zweige, Heu und Distelsamen. Sa-

rah Kölz-Likidis hat Simulationsbrillen 

verteilt. Verschiedene Sehstärken und 

Augenkrankheiten können mit diesen 

Brillen nachempfunden werden. „So also sieht Onkel Karl mit seinem grünen Star“, eine Passan-

tin nimmt schnell die Brille wieder ab. Zum Abschluss versammeln sich alle am Feuer zum Äpfel-

braten. Beim Tee erklärt Lorenza Alfieri, wie die Blindenschrift funktioniert und plaudert mit 

den Teilnehmern. Fips ist die Sache mit den Fingern immer noch nicht ganz geheuer...  

Osterbräuche 

Am Sonntag, dem 24. März fand eine früh-

lingshafte NaTour am Ebnisee zum Thema 

Osterbräuche statt - eine Veranstaltungs-

reihe in Kooperation mit dem Naturpark 

Schwäbisch-Fränkischer Wald.  

Eine kleine Gruppe hatte sich bei frostigen 

3 Grad minus am Ebnisee versammelt, die 

von Astrid und Rüdiger Szelest im Namen 

der Schutzgemeinschaft Deutscher Wald 

begrüßt wurde. Feuer und Wasser sind 

österliche Symbole. Viorel Petrovicescu, 

der an diesem Tag im Naturparkhotel am 

Ebnisee spielte, eröffnete mit einem Gei-

genintro aus Händels Wassermusik und 

javascript:;
javascript:;
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stimmte auf den Spaziergang am See ein.  

Als die Menschen noch draußen lebten, keinen 

Strom hatten und es noch keinen Supermarkt 

gab, sehnten sie den Frühling mit Licht und 

Grün herbei, erlebten den Übergang von Win-

ter zum Frühling als etwas ganz Besonderes.  

Der Palmsonntag läutet die Karwoche ein, die 

früher auch als stille, heilige Woche bezeichnet 

wurde. Es wurde nicht gearbeitet, vielerorts 

gefastet. Astrid Szelest hält einen Strauch mit 

Kätzchen der Saalweide in den Händen. Palm-

zweige wurden Jesus beim Einzug von der ju-

belnden Menschenmenge auf den Weg gelegt, 

daher hat der Palmsonntag seinen Namen. Bei uns sind statt Palmen die Zweige der Salweide, im 

Volksmund auch Weidenkätzchen oder Palmkätzchen, das Symbol für den Palmsonntag. Sie wer-

den in den Kirchen geweiht. Weiden sind Wasserbäume. Die Weide war bei den Druiden der 5. 

Baum im Baumalphabet. Sagen erzählen von Weiden-Nymphen und in der Heilkunde wird die 

Weide bei Fieber und Darmbeschwerden verwendet. Bei uns weniger verbreitet ist der Palm-

Paasch, ein altes Schriftzeichen der Germanen, die Man-Rune. Ein geschmückter Palm-Paasch 

vor dem Haus sollte Unholde und Unwetter fern halten.  

Am Gründonnerstag, früher „Greindonnerstag“, wurden die Büßer, die Greinenden, wieder in die 

Kirche gelassen. Eier, die an Gründonnerstag gelegt wurden, brachte man zur Weihe in die Kir-

che wo man sie mit Schale verzehrte. Rüdiger Sze-

lest erzählt, dass Alexander von Humbold 1846 eine 

Speise aus 9 Kräutern emp- fahl, um die Lebenskräf-

te zu wecken. Wer kennt nicht den Spruch “Ach 

du grüne Neune“? Kaum zu glauben, dass sich unter 

der Schneedecke 9 Kräuter verstecken. Astrid Sze-

lest gräbt im Schnee und bringt ein schmackhaftes 

Kraut hervor, die Brunnen- kresse.  

Am Karfreitag gedenken Christen der Kreuzigung 

und Grablegung Jesu. Laut einer Legende haben 

Kriegsknechte Jesus mit den dornigen Zweigen der 

Schlehe gekrönt, die Rüdi- ger Szelest herumreicht. 

Beim Anblick des Blutes schämte sich die Schle-

he. Jesus ließ den Zweig zum Beweis für seine 

Unschuld in ein weißes Blütenmeer verwandeln. Deshalb war es alter Brauch, einen Schle-

henstrauch an Ostern zum Blühen zu bringen. 

Schlehenblüten sind ein mildes Abführmittel, 

Schlehe wirkt blutreinigend, regt Blase und Nieren 

an. In vielen Gegenden wird am Karfreitag gefastet 

oder fleischlos gegessen. Wenn man - ungesehen 

vom lieben Gott - trotzdem Fleisch essen wollte, 

versteckte man es im Brät der Maultaschen. Sie 

werden deshalb im Schwäbischen auch „Herr-

gottsb´scheißerle“ genannt.  

Am Karsamstag ging das Fasten zu Ende. In Vor-

freude auf das Fest wurde gebacken, das Haus ge-

putzt und gebadet.  

Seit 325 nach Christus ist Ostern immer am Sonntag 

nach dem ersten Frühlingsvollmond.  
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Feuer und Wasser sind Symbole für Ostern. In der Osternacht wurde das Taufwasser geweiht. 

Taufen fanden in früheren Zeiten nur an Ostern oder Pfingsten statt.  

Auch Naturvölker weihten am Osterfest ihr Wasser. Es galt als Wunderwasser und Heilmittel. 

Noch heute werden Brunnen und Quellen zu Ostern aus Dankbarkeit für das gute Wasser ge-

schmückt.  

Der Begriff Ostern hat einen altgermanischen Ursprung, wird mit der Himmelsrichtung Osten und 

der Frühlingsgöttin Ostara in Verbindung gebracht. Mädchen schöpften früher in den Osternach-

ten Schönheitswasser, durften dabei aber nicht sprechen. Wurden sie von den Jungs geärgert 

und sagten etwas oder lachten, verlor das Wasser seine Wirkung, man nannte es „Quasselwas-

ser“. Osterfeuer und Osterkerze symbolisieren den Sieg des Lichts über die Finsternis.  

Wie der Osterhase zu seinem Job kam ist nicht eindeutig klar. Auch von Fuchs, Hahn, Storch und 

Kuckuck sagte man, sie würden die Eier zu Ostern bringen. Eine Geschichte erzählt von einem 

Bäcker, der ein Osterlamm backen wollte, das aussah wie ein Hase. Fortan hat er Hasen geba-

cken, was sich bei anderen Bäckern ausgebreitet hat, auch gilt der Hase als Fruchtbarkeitssym-

bol.  

Das Osterlamm, auch Opferlamm, wird auch als Lamm Gottes bezeichnet, oft steckt ein kleines 

Fähnchen drin, diese Siegesfahne drückt den Sieg Christi über den Tod aus.  

Als die Menschen noch nicht in Häusern wohnten und noch keine Haustiere hatten, freuten sie 

sich auf die Rückkehr der Zugvögel und die Vogelbrut, denn das bedeutete Abwechslung auf dem 

Speisezettel. Astrid Szelest hat von ihrer Großmutter gelernt, Ostereier mit Zwiebelschalen zu 

färben und mit Blättern zu verzieren. Nachweislich haben Ägypter und Perser schon 5000 Jahre 

vor Christus gefärbte Eier gegessen. Auch bei Chinesen waren gefärbte Eier Fruchtbarkeitssymbo-

le. Wahrscheinlich haben Kreuzfahrer die Tradition nach Europa gebracht. Seit Urzeiten ist das Ei 

Symbol für Vollendung, Geburt und Wiedergeburt. Bauern haben früher beim Bestellen des Fel-

des im Frühjahr Eier untergepflügt. Mit diesem Opfer baten sie um Fruchtbarkeit. Kindern haben 

das natürlich beobachtet und die Eier stibitzt. Vielleicht ist das der Grund, warum wir bis heute 

an Ostern Eier suchen? 

Bärenzeit 

Eine Gruppe von rund 20 Perso-

nen hat am 14. April 2013 bei 

schönstem Frühlingswetter an 

einer bärenstarken NaTour am 

Ebnisee teilgenommen. Die Ver-

anstaltungsreihe der Schutzge-

meinschaft Deutscher Wald, in 

Kooperation mit dem Naturpark 

Schwäbisch-Fränkischer Wald, 

richtet sich an große und kleine 

Menschen, mit und ohne Ein-

schränkungen.  

Nach dem langen Winter wacht 

die Natur langsam rund um den 

Ebnisee auf. Buschwindröschen, 

Huflattich und Schlüsselblumen blühen. Frösche und Kröten sind aktiv, haben ihren Laich abge-

legt. Saphira rettet einen verirrten Frosch: „Hoffentlich muss der jetzt nicht“. Musste er nicht - 

und suchte flugs am Ufer des Sees das Weite.  

Astrid und Rüdiger Szelest erzählen den Besuchern von den Bären, die in ihrer zweiten Heimat 

Russland in den Wäldern rund um ihre Hütte streifen und jetzt nach der langen Winterruhe aus 

der Höhle kriechen;  wie sie aufwachsen, was sie fressen und wie sie ihre Jungen aufziehen. Der 
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Bär wurde bei den Naturvölkern als 

Fruchtbarkeitstier verehrt, der den 

Heilern ihr Wissen schenkte.  

In Bärenpflanzen wie Bärwurz, Bärlapp, 

Bärenklau und natürlich dem Bärlauch 

stecken die Kräfte des Bären. Reini-

gung, Erneuerung und Revitalisierung. 

„Ramser, Räms und Raines“ – so wird 

der Bärlauch auch genannt. Abgeleitet 

vom germanischen „hroms“ und dem 

altdeutschen Wort „rämesadr“, womit 

Zwiebel- und Lauchgewächse gemeint 

sind. Szelest bittet die Naturfreunde 

mit Bedacht zu sammeln, nie einen Platz abzuräumen, die Natur nicht aus dem Gleichgewicht zu 

bringen.  

Ganz besondere Vorsicht gilt beim Sammeln 

von Bärlauch. Es gibt giftige Doppelgänger: 

das Maiglöckchen und die Herbstzeitlose. Un-

verkennbar ist aber der knoblauchartige Ge-

ruch des Bärlauchs.  

Er hat einen hohen Gehalt an ätherischem, 

schwefelhaltigem Öl, auf dem die anregende, 

entgiftende und reinigende Wirkung beruht. 

Außerdem eine gute Portion Vitamin C. Jetzt, 

zur Bärlauchzeit, bringt eine 4- bis 6-wöchige 

Bärlauchkur die müden Knochen wieder in 

Schwung und befreit den Körper von den Win-

terschlacken. Man kaut täglich einige Blätter 

frischen Bärlauch. Menschen mit extrem nied-

rigen Blutdruck oder einem empfindlichen 

Magen sollten vorsichtig sein. Durch die blut-

reinigende Wirkung hilft die Bärlauchkur bei Hautproblemen, Flechten, senkt aber auch den 

Blutdruck, beugt Arterienverkalkung 

vor, wirkt anregend auf die Verdau-

ungssäfte und sorgt für eine ausgegli-

chene Darmflora.  

In der Küche darf der Bärlauch im 

Frühling nicht fehlen! Das Naturpark-

hotel hatte ein schmackhaftes 3-

Gänge-Bärlauchmenü gezaubert. 

Raphael grinst, als er das weiße Mous-

se au chocolat mit Bärlauchnote zum 

Nachtisch löffelt: „Lecker!“. Ein bäri-

ger Abschluss für einen sonnigen Vor-

mittag. 

  

javascript:;
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Ein "dufter" Spaziergang am Ebnisee 

Zu einem Duftspaziergang am Ebnisee hat die Schutzgemeinschaft Deutscher Wald, Kreisverband 

Rems-Murr, in Kooperation mit dem Naturpark Schwäbisch-Fränkischer Wald, am letzten August-

wochenende eingeladen.  

Gerüche und Düfte können uns an 

Menschen, Orte, Situationen und 

Emotionen erinnern. In der Aro-

matherapie werden Düfte gezielt 

eingesetzt um eine Heilwirkung 

oder Stimulation zu erzielen. 

Ohne großen Aufwand und kos-

tenlos präsentiert die Natur ihre 

Duftschätze bei einem Spazier-

gang durch Wald und Wiesen. 

Wetterfest angezogen und mit 

Schirmen bewaffnet hat sich eine 

Gruppe Unerschrockener am 

Sonntag Vormittag am Ebnisee 

trotz des anhaltenden Regens 

eingefunden, um gemeinsam mit Astrid und Rüdiger Szelest in die Duftwelten rund um den Ebni-

see einzutauchen. 

Schon nach wenigen Metern leuchtet es gelb aus der Wiese. Das Johanniskraut bringt seine letz-

ten Blüten hervor. Getrocknet gibt es den Menschen Sonnenkräfte, hilft bei Depressionen und 

wird auch als Rotöl zur Linderung von rheumatischen Schmerzen eingesetzt. Wer an langen Win-

terabenden an den getrockneten Johanniskrautblüten schnuppert kann den Sommer riechen. Bei 

Anwendung von Johanniskraut sollte man auf jeden Fall aber die Sonne meiden. Wenn man die 

Blütenblätter etwas zerdrückt, bildet sich ein roter Farbstoff. So erkennt man das Echte (oder 

auch Getüpfelte) Johanniskraut. Viel imposanter sind dagegen die Blütentriebe des Wasserdost, 

den man auch Wasserhanf oder Kunigundenkraut nennt, die bis zu 3 Meter hoch werden. Herb 

und frisch riechen die Blätter und rosa Blüten. Wasserdost wirkt immunstärkend, blutreinigend 

und ist hilfreich bei Milz- und Galleleiden, sollte aber wegen der enthaltenen Alkaloide möglichst 

nur vom Heilpraktiker verabreicht werden. 

Eine ganze Duftwolke schwebt über einem pinkfarbenem Meer von Blüten. Das Indische Spring-

kraut ist eine Pflanze mit Migrationshintergrund. Als Gartenpflanze vom fernen Indien einge-

führt, hat sie sich ausgebreitet und bevölkert nun als Neophyt große Flächen in Wiesen und Wäl-

dern. Naturschützer mähen oder pflücken die Pflanzen vor der Blüte um die heimische Flora zu 

stärken und die weitere Ausbreitung zu verhindern. Es gibt aber auch andere Sichtweisen. Der 

Ethnobotaniker und Kulturanthropologe Wollf-Dieter-Storl sieht in der massiven Ausbreitung des 

Indischen Springkrauts die Antwort und natürliche Konsequenz unserer Landwirtschaft und Na-

turgestaltung. Überdüngung und das Trocknen von Feuchtwiesen haben viele unserer heimischen 

Kräuter- und Blühpflanzen vertrieben, eine wichtige Grundlage für Insekten. An einem warmen 

Sommertag summt und brummt es in der Springkrautwiese. Storl fragt sich, ob unsere schwä-

chelnde Natur vielleicht sogar dieses vitale Gewächs braucht. 

Kleine nierenförmige Blätter mit welligem Rand ranken auf der Wiese. Würzig und frisch riechen 

die Blätter des Gundermanns. Ein prima Kraut für die Küche, in der Naturheilkunde angewandt 

bei Entzündungen, Blasenbeschwerden und Geschwüren. Gund war im germanischen Sprachge-

brach die Bezeichnung für Eiter. Woher das Mädesüß seinen Namen hat, kann jeder schnell er-

schnuppern. Zarte Blüten verströmen einen feinen, süßen Geruch. Frauen streuten sich früher 

Mädesüß in den Schlafkammern auf den Boden und das Nachtlager. Den duftenden Blüten wird 

eine aphrodisierende Wirkung nachgesagt. Milch und Met wurden mit Mädesüß aromatisiert. Au-

ßerdem ist Mädesüß ein ideales Mittel bei Erkältungen, Fieber und Schmerzen. 
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Am Wegesrand findet Szelest eine kleine, unscheinbare Pflanze mit zarten rosafarbenen Blüten 

und spitzen Früchten. Nicht umsonst heißt dieses Kraut Stinkender Storchschnabel, die Frucht-

stände sehen wie kleine Storchenschnäbel aus und der Geruch ist etwas gewöhnungsbedürftig. 

Hildegard von Bingen setzte den herben Geruch des Stinkenden Storchnabels, auch Ruprechts-

kraut genannt, bei melancholischen Gemütszuständen ein. Eine Pflanze, die fröhlich macht! Für 

die Klosterfrau und auch Paracelsus ein wichtiger Helfer bei Herzbeschwerden. Frisch duftet die 

Rossminze am Uferrand und macht den Kopf frei. 

Wildnispädagogin Astrid Szelest bittet alle Naturliebhaber schonend zu sammeln. Nur so viel man 

braucht und niemals alles abräumen. Keinesfalls geschützte Pflanzen sammeln. Birkenblätter 

und -zweige duften balsamisch, lieblich. Werden gerne in der Sauna zum Aufguss verwendet oder 

zum Abschlagen um die Durchblutung anzuregen. Etwas zitronenartig riechen die Fichtennadeln, 

würzig und intensiv. Der Duft wirkt ausgleichend und tonisierend. Hilft auch bei Erkältungen. 

Nach der Wanderung rund um den See, vielen unterschiedlichen Düften und Geschichten, gab es 

im Naturparkhotel Ebnisee noch einen kleinen Exkurs in die Aromatherapie und das Räuchern mit 

heimischen Pflanzen. Ein gelungener Abschluss war das leckere, duftige 3-Gang-Menü. 

Advent: Wenn die Ebniseehexe in den Rauhnächten erscheint... 

Zur weihnachtlichen NaTour rund um den Ebnisee hat die Schutzgemeinschaft Deutscher Wald 

(SDW), in Kooperation mit dem Naturpark Schwäbisch-Fränkischer Wald und dem Ebniseeverein, 

am Sonntag eingeladen. 25 große und kleine Menschen haben sich aufgemacht, zu einem ge-

heimnisvollen und adventlichen Spaziergang rund um den See.  

Konrad Jelden, Vorsitzender des 

Ebniseevereins und Astrid Sze-

lest von der SDW, begrüßen die 

Gruppe am nebeltrüben 2. Ad-

vent. Jelden lacht und zeigt zum 

Himmel "Das ist Ebnisee-

Wetter". Hier am See sei es im-

mer drei Grad kälter als im 

Remstal. "Oifach halt en Kittel 

kälter" sagt ein Mann und zieht 

sich die Mütze über die Ohren. 

Kurzweilig erzählt Konrad Jelden 

beim Spaziergang am Ufer die 

Geschichte des Ebnisees. Von 

der Aufnahme des Floßbetriebs, 

der Errichtung und Fertigstellung 

des Staudamms im Jahr 1745. Die Flößerei war eine harte Arbeit. Dies begann schon im Winter 

mit dem Holzschlag. Das Holz wurde auf Handschlitten zum Waldweg gezogen und mit dem Och-

senkarren dann zum Ebnisee. Im Frühjahr wurde das Seewasser abgelassen. Alle mussten mit 

anpacken, um das Holz ins Wasser zu befördern und die zu Tal wandernden Prügel und Scheiter 

mit Floßstangen zu leiten. Dabei stibitzten die sogenannten Stiefelknechte oft Scheiter, vergru-

ben sie im Wald, ließen "Gras darüber wachsen", um im Sommer das Holz wieder auszugraben. 

Nach Einstellung der Flößerei im 19. Jahrhundert und dem Aufstauen, entwickelte sich der Ebni-

see zu einem beliebten Ausflugs- und Naherholungziel.  

Viele Sagen und Mythen ranken sich um den Ebnisee. So erscheine die Ebniseehexe, die nahe am 

See wohnt, nur in den Rauhnächten oder an Ostern bei Vollmondschein. Der Ebniseekenner Jel-

den versichert augenzwinkernd den gespannten Zuhörern, dass die Ebniseehexe lieb sei. Mit ih-

ren langen, langen Armen streichle sie vorbei gehende Kinder ganz zart über den Kopf. Astrid 

Szelest weiß vom Geheimnis der 12 Rauh- oder Rauchnächte. Auch die Menschen im Schwäbi-

schen Wald haben früher ihre Häuser und Ställe in der Zeit zwischen dem Heiligen Abend und 

dem 6. Januar ausgeräuchert. Mit glühenden Kohlen, Wacholder und Tannenzweigen gingen sie 
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mit dem duftenden Rauch durch die Stuben, Scheuern und Ställe um Mensch und Tier zu segnen, 

vor bösen Geistern zu schützen. Die Menschen glaubten, dass in dieser Zeit der Vorhang zur Dun-

kelwelt besonders dünn sei, Geister 

auf die Erde kommen, Tiere spre-

chen können. Wäschewaschen und 

Laken aufhängen war verboten. Die 

Geister könnten sich in der Wäsche 

oder den Leinen verfangen. Das 

Wetter, Träume und Begegnungen 

gaben einen Ausblick in das kom-

mende Jahr. Etwas ungläubig star-

ren die Kinder auf den halb zuge-

frorenen See, als Konrad Jelden die 

Geschichte vom Ebniseefischer und 

dem Wassermann erzählt. Zum 

Glück auch ein gutherziger Geselle. 

Am knisternden Lagerfeuer wartet 

Erlebnispädagoge Rüdiger Szelest. 

Neben dem Feuer wärmen Punsch und Glühwein aus dem dampfenden Kessel. Beim Duft von 

Bratäpfeln und Zimt erzählt Astrid Szelest von den Bräuchen zur Wintersonnenwende. Jetzt, wo 

sich viele Tiere zur Winterruhe zurückgezogen haben, die Zugvögel in wärmere Gefilde gezogen 

sind, warten wir auf die längste Nacht und den kürzesten Tag am 21. Dezember. Viele Kulturen 

haben in dieser Nacht das alte Jahr verabschiedet, das Licht und das neue Jahr mit Feuern be-

grüßt. Die Römer haben ihre Häuser rund um die Wintersonnenwende mit Lorbeerkränzen sowie 

Bäume mit Lichtern geschmückt um im Mithras Kult den Sonnengott zu ehren. Erstmals urkund-

lich erwähnt wurde ein Weihnachtsbaum 1419. Die Freiburger Bäckerschaft hat einen Baum mit 

Süßem für die Kinder zum 

Plündern geschmückt. Erst 

120 Jahre später wird ein 

Weihnachtsbaum im 

Straßburger Münster er-

wähnt. Wobei die Men-

schen in Riga für sich in 

Anspruch nehmen, den 

Weihnachtsbaum erfunden 

zu haben. Wie dem auch 

sei. Auswanderer nahmen 

den Brauch im 18. Jahr-

hundert mit nach Ameri-

ka, von dort er die ganze 

Welt eroberte. Anfangs 

von der Kirche noch als 

heidnischer Brauch abge-

lehnt, hat sich der Weihnachtsbaum, ausgehend vom Adel, im 19. Jahrhundert dann auch im 

kirchlichen Weihnachtsfest etabliert.  

Konrad Jelden liebt "seinen" See und empfiehlt den kleinen und großen Besuchern immer wieder 

hier her zu kommen. Zu jeder Jahreszeit. Die Veränderungen in der Natur zu beobachten, die 

Seele baumeln zu lassen. Rund um den Ebnisee gibt es, gerade auch jetzt im Winter, viel zu ent-

decken. Zum Beispiel die nahe gelegene Gallengrotte, in der sich der Legionär Gallus zum Schä-

ferstündchen mit einer schönen Germanin getroffen haben soll.  

Eine Joggerin dreht ihre Runden, eine Familie mit Kinderwagen macht einen Morgenspaziergang, 

das Stockentenpaar knabbert an den Uferpflanzen. 

Ruhig ist es rund um den Ebnisee. Ein Platz, an dem man die Stille im Advent wirklich genießen 

kann.  
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MEIN BLOCKHAUS AUS WEISSTANNE 

Ein Blockhaus aus dem Schwäbischen Wald? Es gibt kaum eine urigere Form zu wohnen. Die 

Schutzgemeinschaft Deut-

scher Wald - Kreisverband 

Rems-Murr hatte am 22. 

Februar eine Besichtigung 

der Fa.Kanadische Block-

haus Gmbh in Kaisersbach 

organisiert, zu der sich ein 

interessiertes Publikum 

einfand.  

SDW-Kreisvorsitzender Dr. 

Gerhard Strobel bedankte 

sich bei Firmeninhaber Ralf 

Föhl für die Vorstellung 

seiner Manufaktur und die 

gewährten Blicke hinter die 

Kulissen und bei Vorstands-

mitglied Andreas Döz für 

die Organisation der Veran-

staltung. Dr. Strobel stellte die Veranstaltung in den Rahmen des Jahresprogramms des Kreisver-

bands:"300 Jahre forstliche Nachhaltigkeit".  

Nachhaltig und Ziel der Firma Blockhausbau ist es, die Hölzer vor Ort, also mit möglichst kurzen 

Wegen, aus dem heimischen Wald einzukaufen. Das sieht dann nicht selten so aus, so Forstre-

vierleiter Friedemann Friz, dass diese Bäume zusammen im Wald ausgesucht und handverlesen 

werden, da  sie spezielle Anforderungen erfüllen müssen. "Bisher verlangt die Kundschaft häufig 

die witterungsbeständige Douglasie", so Föhl. "Wir sind aber gemeinsam der Überzeugung, dass 

die von Natur aus im Schwäbischen Wald heimische Weißtanne eine hervorragende Alternative 

bietet", erläutert Friz, der sich aus gutem Grund auch im Baden-Württembergischen "Forum 

Weißtanne" engagiert.   

Ralf Föhl erklärt an einer 

eigens für die Führung 

erstellten rustikalen "The-

ke" die besonderen Tech-

niken des Blockhausbaus. 

Die Bearbeitung von Voll-

holzstämmen erfordert 

einige Erfahrung, weil man 

es ja nicht mit genormten 

Stücken, sondern mit na-

türlichen Stämmen, jeder 

mit seinem individuellen 

"Fingerabdruck" zu tun hat. 

In seiner großen Halle 

fährt er eigens den Portal-

kran von der Decke, um 

die Stämme wie Lego-

Steine aufeinanderzuset-

zen. Jeder Stamm wird ganz individuell und kunstvoll so bearbeitet , dass er exakt auf den 

nächstunteren passt. Durch das Eigengewicht und durch Naturwolle als Dämmstoff wird eine her-

vorragende Isolierung erreicht. Erfahrene Holzhausbewohner unter den Teilnehmern schwärmen 

http://www.kanadahaus.de/
http://www.kanadahaus.de/
http://www.sdw-rems-murr.de/programm-2013/
http://www.sdw-rems-murr.de/programm-2013/jahr-der-nachhaltigkeit/
http://www.weisstanne.info/de/verein/index.php
http://www.weisstanne.info/de/verein/index.php
javascript:;
javascript:;
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vom unübertroffenen Raumklima in Holzhäusern, da das Holz als Naturstoff "atmet" und Feuch-

tigkeitsunterschiede ausgleicht.  

So wird Stamm für Stamm bearbeitet und das Haus in der Halle aufgebaut. Alle Aussparungen für 

Elektrik werden gleich mit eingeplant. Der künftige Hausbesitzer kann sein Haus also bereits im 

Werk wachsen sehen. Dann wird jeder Stamm nummeriert, das Haus wieder in seine Bestandteile 

zerlegt und dann vor Ort 

innerhalb nur eines Ta-

ges aufgebaut.  

An diesem Nachmittag 

verließ wohl keiner die 

Werkshalle, der sich 

nicht insgeheim vorstell-

te, wie schön es wäre, in 

einem solchen Haus zu 

wohnen, das - analog 

dem bekannten Märchen 

- kein "Wolf so schnell 

umpusten kann".  

Damit auf diese Weise 

künftig noch mehr hei-

misches Holz der kurzen 

Wege nachhaltig verbaut 

werden kann, wurde der 

Wunsch laut, dass recht bald mancher restriktive gemeindliche Bebauungsplan für "Weißtannen-

Blockhäuser aus dem Schwäbischen Wald" geöffnet werden möge.  

WINDKRAFT-ANLAGEN IM WALD? 

Mit der Energiewende in Deutschland gerät der Wald als Standort für Windkraft-Erzeugung in den 

Fokus. Gründe hierfür sind in den südlichen Bundesländern der hohe Waldanteil, insbesondere an 

öffentlichem Wald, und die Tatsache, dass Wälder häufig fern von Siedlungsstrukturen liegen. 

Hinzu kommt, dass exponierte, also windhöffige Flächen oft bewaldet sind, weil hier eine land-

wirtschaftliche Nutzung unwirtschaftlich wäre.  

 

Wenngleich die Energiewende durch die Schutzgemeinschaft Deutscher Wald klar befürwortet 

wird, entstehen dadurch neue Problemfelder: Wälder werden weitaus extensiver genutzt als 

landwirtschaftliche Flächen; die naturschutzfachliche Bedeutung von Waldbeständen ist daher 

regelmäßig höher als die von intensiv landwirtschaftlich genutzten Flächen. Das Landschaftsbild 

verändert sich durch die Errichtung von 200 Meter hohen Anlagen deutlich.  

Deshalb hatte sich die SDW Baden-Württemberg zu diesem Thema bereits 2011 klar positioniert, 

nachzulesen unter http://www.sdw-rems-murr.de/waldpolitik/energiewende/. 

http://www.sdw-rems-murr.de/waldpolitik/energiewende/
javascript:;
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Um an konkreten Beispielen in einem konstruktiven Meinungsaustausch diskutieren, ob Windkraft 

im Wald an einem Standort akzeptiert werden kann, hatte der SDW-Kreisverband Rems-Murr, 

gemeinsam mit dem Windkraft-Projektentwickler wpd (www.wpd.de) und dem SDW-

Landesverband Baden-Württemberg zu einer gemeinsamen Bus-Informationsfahrt zu neu erstell-

ten Windkraftanlagen im Wald eingeladen.  

Die Exkursion sollte am 23. Februar 2013 in den Windpark Hohenahr / Hessen führen. Leider 

musste sie mangels Teilnehmer-Anmeldungen ausfallen. 

EDELHOLZ AUS DEM SCHWÄBISCHEN WALD 

Edelholz aus dem Schwäbischen Wald -  das war Thema der Besichtigung, zu der der SDW-

Kreisverband Rems-Murr 

zusammen mit dem Kreis-

forstamt auf den Wertholz-

Submissionsplatz nach Ur-

bach-Eselshalde eingeladen 

hatte. Jürgen Sistermans-

Wehmeyer, für den Holzver-

kauf beim Kreisforstamt des 

Rems-Murr-Kreises zustän-

dig, führte die rund 30 Teil-

nehmerinnen und Teilneh-

mer - Waldbesitzer, Förster, 

Holzkäufer, aber auch inte-

ressierte Laien - auf 

schwungvoll-humorige 

Art  in die Geheimnisse des 

Wertholzverkaufs ein.  

Alljährlich werden durch den Landesbetrieb Forst bei der so genannten "Göppinger Submission" 

die wertvollsten Eichen-/ Buntlaub- und Nadel-Werthölzer aus Staats-, Gemeinde- und Privat-

wäldern verkauft. Dies geschieht in einer "Submission". Das bedeutet, dass die Wertstämme aus 

der ganzen Region auf zwei Plätzen in Oberberken und Urbach einer großen Kundschaft aus dem 

In- und Ausland präsentiert werden. In verschlossenen Umschlägen können diese ihr Gebot abge-

ben.  

Am 27. Februar wurden die Ange-

bote dann an einem Eröffnungster-

min verglichen und die Zuschläge 

an die jeweils Meistbietenden ver-

geben. Die Preise dieser Hölzer 

waren also bekannt, das Holz aber 

noch nicht abgefahren, als die Be-

sichtigung stattfand.  

SDW-Kreisvorsitzender Dr. Gerhard 

Strobel stellte die Veranstaltung in 

den Kontext des Jahresprogramms 

"300 Jahre forstliche Nachhaltig-

keit". Ohne die konsequente Um-

setzung der Grundidee der Forst-

wirtschaft "Es kann nur geerntet werden, was mitunter Jahrhunderte vorher gepflanzt worden 

ist", gäbe es diese Veranstaltung gar nicht.  

http://www.sdw-rems-murr.de/wir/
http://www.sdw-rems-murr.de/wir/
http://www.rems-murr-kreis.de/2748_DEU_WWW.php
http://www.rems-murr-kreis.de/2748_DEU_WWW.php
http://www.forstbw.de/produktedienstleistungen/holz/holzkaeufer-gewerblich/meistgebotstermine/
http://www.forstbw.de/uploads/media/LosverzeichnisGp2013.pdf
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Jürgen Sistermans-
Wehmeyer vor den beiden 
Eichen-Spitzenstämmen  

Insgesamt wurden 1.545 Kubikme-

ter Werthölzer angeboten, die alle 

an Käufer aus dem Baden-

Württemberg und Bayern, aber 

auch aus Frankreich oder Polen 

veräußert werden konnten. Mit 

einem Durchschnittserlös bei der 

Eiche, die mit 806 Festmeter die 

häufigste Baumart auf dem Platz 

war, von 429 Euro je Festmeter 

war Förster Sistermans sehr zufrie-

den. So konnte der Spitzenstamm - 

aus dem Gemeindewald Burgstetten - für 1.653 Euro pro Kubikmeter,  bei über 4 Kubikmeter 

Stammvolumen insgesamt für 6876 Euro verkauft werden. Aus einem Kubikmeter dieses wertvol-

len Holzes können bis zu 700 Quadratmeter Edelfurniere für den Möbelbau gewonnen werden.  

Günter Kurz, ehemaliger Leiter 
des Forstreviers Urbach, und 
SDW-Vorstandsmitglied erklärt 
die Merkmale eines "Rie-
gelahorns"  

Ein Berghorn aus dem Staats-

wald wird den Platz für einen 

Spitzenwert von 1769 Euro pro 

Kubikmeter nach Frankreich 

verlassen, ein zweiter Furnier-

stamm aus dem Stadtwald 

Waiblingen ging bei einem 

Volumen von über 2 Festmeter 

für 1.146 Euro Kubikmeter-

preis "über den Laden-

tisch".  Rasch in die Höhe schnellt der Preis bei diesem 

schönen Holz, wenn es sich um einen sogenannten "Rie-

gelahorn" handelt, eine wellenförmige Jahrringausbildung, 

die nach dem Sägen eine begehrte Maserung auf Edelmö-

beln bedingt.  

Aber es gab durchaus auch einige Enttäuschungen. Eine 

seltene Elsbeere der besten Güteklasse wechselte für ge-

rade mal 270 Euro pro Kubikmeter den Besitzer, ein Feld-

ahorn gar für nur 78 Euro, nicht sehr weit vom Brennholz-

preis entfernt.  

Ein Prachtstück eines vier Kubikmeter starken 
Douglasienstamms  

Nicht alle Hölzer verdienten auf den ersten fachmänni-

schen Blick das Attribut "Wertholz". "Bei einigen haben wir 

einfach getestet, was vom Markt gewünscht wird", so Jür-

gen Sistermans-Wehmeyer, "und nicht selten wurden wir 

positiv überrascht." Denn mancher Käufer hat Verwen-

dungszwecke, die er als Betriebsgeheimnisse hütet, für die 
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er auch ungewöhnliches Holz sucht. 

Als Fazit empfahl Sistermans den Waldbesitzern sich frühzeitig vor der nächsten Submission mit 

ihm in Verbindung zu setzen, wenn Sie glauben, Wertholz aus dem eigenen Wald oder Garten 

anbieten zu können. "Schon so mancher hat sich verwundert die Augen gerieben, was er zum 

Beispiel für den Nußbaum oder Birnbaum im Garten bekommen hatte, wollte er ihn eigentlich 

doch nur zu Brennholz verarbeiten." 

WILDAPFEL-PFLANZUNG AM TAG DES BAUMES 2013 

In einer kleinen, 

aber feinen Ze-

remonie pflanz-

ten die Kinder 

des Alfdorfer 

Kindergartens 

"Sonnenschein", 

zusammen mit 

Bürgermeister 

Michael Segan 

und dem SDW-

Kreisvorsitzen-

den Dr. Gerhard 

Strobel, im Alf-

dorfer Schloss-

park den Baum 

des Jahres, einen 

Wildapfel.  

NOMEN EST OMEN: 

Bei strahlendem Sonnenschein pflanzen Kinder des Kindergartens "Sonnenschein" im Schlosspark 

in Alfdorf ein Wildapfel-Bäumchen  

Bürgermeister Michael Segan bei seiner Begrüßungsansprache  

"Wenn ich wüsste, dass morgen der jüngste Tag wäre, würde 

ich heute noch ein Apfelbäumchen pflanzen."  

Mit diesem Martin Luther zugeschriebenen Zitat begrüßte 

Bürgermeister Michael Segan bei Kaiserwetter die Kindergar-

tenkinder, die Erzieherinnen, ebenso die anwesenden Ge-

meinderäte und die Pressevertreter. Und dann zeigte der 

Bürgermeister, dass er sich intensiv mit dem Baum des Jahres 

auseinandergesetzt hatte und wohl zu schätzen wusste, welch 

seltene Exemplare fortan den Schlosspark bereichern würden. 

Dass diese den Rosengewächsen zugehörige Baumart in vielen 

Geschichten eine bedeutende Rolle spielte, zeigte zum Bei-

spiel die Legende von Adam und Eva und deren Vertreibung 

aus dem Paradies, bei der der Apfelbaum bekanntlich eine zentrale Rolle gespielt haben soll. 

Auch das geflügelte Wort "Der Apfel fällt nicht weit vom Baum" ist ein oft zitiertes Bonmot. 

  

http://www.sdw-bw.de/2011/cms/front_content.php?idcat=168
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Wer ist größer?  
Das Bäumchen oder Du?  

Dr. Gerhard Strobel griff in sei-

ner Begrüßung für den SDW-

Kreisverband Rems-Murr des 

Bürgermeisters Zitat Luthers 

auf: "Das Pflanzen eines Apfel-

bäumchens als Zeichen des Zu-

kunftsglaubens ist ein sehr 

schönes Symbol für das 

300jährige Jubliäum der forstli-

chen Nachhaltigkeit." Denn da-

mals, 1713, bezeichnete Hans 

Carl von Carlowitz die Erkennt-

nis, dass man nur ernten kann, 

wenn man sich vorher rechtzeitig um 

das Pflanzen gekümmert hat, erst-

mals als "nachhaltig". Er konnte aber 

damals noch nicht ahnen, dass die 

Beachtung dieses Prinzips einmal über 

das Wohl und Wehe der ganzen Welt 

entscheiden könnte und heute, 300 

Jahre später, in aller Munde ist. Dann 

nam Dr. Strobel mit dem gerade ein-

mal einen Meter großen Apfel-

Sprößling an einem der Kinder Mass 

und fragte rhetorisch, wer wohl künf-

tig schneller wachsen werde, der 

Junge oder der Baum.  

Astrid Szelest erzählt das 
Apfelmärchen  

Die Spannung stieg, als 

SDW-Vorstandsmitglied 

und Wildnispädagogin 

Astrid Szelest eine span-

nende Geschichte vor 

lauter offenen kleinen 

Mündern über den Apfel-

baum zum Besten gab.  

Dann wurden Schaufeln 

aller Größen gegriffen 

und das Apfelbäumchen 

liess sich in die lockere, 

fruchtbare Erde des Alf-

dorfer Schloßparks pflan-

zen.  

Mit kleinen und großen 
Schaufeln ans Werk ... 
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In dieser generationenüber-

greifenden Aktion ging der 

Bürgermeister mit der gro-

ßen Schaufel mit gutem 

Beispiel voran, seine jüngs-

ten Bürger taten es ihm 

eifrig mit kleinen, bunten 

Kunststoff-Schäufelchen 

nach. Dabei lernten die 

Kinder ganz nebenbei, wozu 

ein Baum überhaupt eine 

Wurzel braucht.  

... und das Angie-
ßen nicht verges-
sen!  

Er braucht diese zum Bei-

spiel, um einen festen Halt zu haben und nicht umzustürzen. Er braucht sie aber vor allem auch 

zur Wasseraufnahme, um seinen Durst zu stillen gewissermaßen. Bei diesem Stichwort wurden 

sogleich die vorher bereits gefüllten 

Gießkännchen gezückt und der junge 

Apfelbaum bekam seinen "Begrüßungs-

schluck" in Alfdorfer Erde.  

Verdientes Vesper-Pause im Schatten  

Das wiederum war das Stichwort für die 

kleinen und großen Helfer, denn an-

schließend lud die Gemeinde Alfdorf zu 

einem Umtrunk mit natürlich Apfelschnit-

zen und Butter-Brezeln ein.  

Zu guter Letzt wurde von allen noch ein 

Erinnerungs-Gruppenfoto mit den Kindern gemacht, auf dass sie als Erwachsene zu ihren Kindern 

unter einem großen Apfelbaum einmal sagen können: "Sie her, den Wildapfel habe ich damals 

selbst mit ge-

pflanzt." Ganz im 

Sinne der Nach-

haltigkeit!  

 

Abschlußfoto mit 
den Kindergarten-
Kindern und Erzie-
herinnen, mit BM 
Segan und Dr. 
Strobel  
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300 JAHRE FORSTLICHE NACHHALTIGKEIT - EINE SPURENSUCHE 

Zu einem Waldspaziergang anlässlich der "Deutschen 

Aktionswoche Nachhaltigkeit"  lud die SDW-Rems-Murr 

am 15. Juni 2013 in den Murrhardter Wald ein. Vom Rö-

mersee "durch das Felsenmeer" zum Riesbergturm führ-

te Dr. Gerhard Strobel die Wandergruppe auf den Spuren 

von Hans Carl von Carlowitz, dem "Erfinder" der Nach-

haltigkeit vor genau 300 Jahren.  

Nachhaltigkeit?  …   Nachhaltigkeit!   

Heute versteht man unter diesem Begriff alles und nichts, denn er ist zum Mode- und Werbe-

schlagwort verkommen. Vom Essen über die Kleidung bis zu Spielsachen, von Tourismuskonzep-

ten, Fischstäbchen oder Möbel bis hin zum "nachhaltigen Autobahnbau" oder "nachhaltigem Wirt-

schaftswachstum" wird der Begriff Nachhaltigkeit mitunter ad absurdum geführt.  

Dr. Strobel erläuterte 

den Teilnehmern am 

einfachen Beispiel des 

Eichhörnchens den 

vorausschauenden Ge-

danken der Nachhal-

tigkeit. Das Eichhörn-

chen sorgt für den 

kommenden Winter 

vor, indem es Nüsse 

sammelt und sie ver-

gräbt, um sie im Win-

ter wieder auszugra-

ben. Da das Eichhörn-

chen aber niemals alle 

wiederfindet, trägt es 

"im großen Kreislauf 

Natur" dazu bei, dass 

die Bäume, die aus den 

Nüssen wachsen als junge neue Glieder im Waldgefüge aufwachsen können: Die Natur "arbeitet" 

also vorausschauend und in Kreisläufen.  

Forstliche Nachhaltigkeit ist aber nur durch die Betrachtung der Geschichte zu verstehen: War 

angesichts der sehr geringen Bevölkerungsdichte Wald und damit Holz und Waldfrüchte im Über-

fluss da, so änderte sich dies mit beginnender Industrialisierung. In unserer Region verbrauchte 

das Salzsieden (Schwäbisch Hall) oder das Schmelzen von Eisenerz zu Eisen sehr viel Energie. Da 

damals Holz praktisch die einzige Energiequelle war (Kohle und Erdöl wurde erst später als Ener-

gielieferant entdeckt), ging der Energiehunger völlig zulasten des Waldes.Hinzu kam die großflä-

chige Umwandlung von Wald in Ackerland. Die Not während dem 30jährigen Krieg tat ihr übriges, 

um die "Ressource Wald" zu übernutzen. 

Im Erzgebirge, wo der sächsische Oberberghauptmann Hans Carl von Carlowitz lebte und wirkte 

war der Silberbergbau Ursache der Waldzerstörung. Auch auf seinen Reisen das Frankreich des 

Sonnenkönigs Ludwigs XIV., des Sonnenkönigs sah er dass dort der Bau einer riesigen Schiffsflotte 

zur Übernutzung der Wälder beitrug. Auch in Dänemark und Schweden fand er Übernutzung vor.  

http://2012.aktionstag-nachhaltigkeit.de/
javascript:;
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Hans Carl von Carlowitz - "Erfinder der Nachhaltig-
keit"  

Das veranlasste ihn, eine "Anweisung zur Wilden Baumzucht" 

zu verfassen, deren bekanntester Kerngedanke war, nicht 

mehr Holz zu nutzen als nachwächst. Er begründete damit - 

aus der Not heraus - die moderne Forstwirtschaft. Seine Ge-

danken waren aber noch viel tiefschürfender: Er erkannte, 

dass es auch darum ging, den nachfolgenden Generationen 

das Beste zu hinterlassen. Er hatte die heute noch topaktuel-

le Einsicht, dass das nachhaltige Handeln dem Gemeinwohl 

diene.  

"Anweisung zur Wilden 
Baumzucht"  

Umgesetzt wurde Carlowitz Idee durch eine beispiellose 

Kulturtat: die Aufforstung Mitteleuropas während der kom-

menden Jahrhunderte. Dass man dabei, der Einfachheit und 

des Ertrags wegen, hauptsächlich Nadelbäume, Fichten und 

Kiefern pflanzte, führte allerdings vielerorts zu instabilen 

Reinbeständen, Monokulturen.  

Es sollte aber noch lange dauern, bis man den Begriff der 

Nachhaltigkeit über den reinen Holzzuwachs hinaus entwi-

ckelte. Man erkannte mehr und mehr, dass der Wald eine 

Vielzahl von Funktionen erfüllt und erfüllen soll. Er soll nicht 

nur ein breites Sortiment wertvoller Hölzer liefern, er soll 

als naturnaher Lebensraum einer Vielzahl von Tieren und 

Pflanzen dienen, er soll sauberes Wasser in seinen Quellen 

"produzieren", vor Hochwasser, Hangrutschungen und Lawi-

nen schützen, Sauerstoff produzieren und das Treibhausgas 

Kohlendioxid binden, er soll auch als Erholungsort für alle 

möglichen Arten von Entspannung, Sport und Freizeitgestal-

tung dienen. Er soll Lärm und die Luft filtern, er soll das 

Landschaftsbild verschönern. Mitunter wurde er auch noch als Flächenreserve, etwa für Auto-

bahnen, Gewerbegebiete oder 

Windkraftanlagen verstanden.  

Um alle Funktionen (Nutz, 

Schutz, Erholung, Bildung) 

erfüllen zu können, muss er 

sehr sensibel und sachkundig 

bewirtschaftet werden. Denn 

ein Urwald würde zwar die 

Naturschutzfunktion bestens 

erfüllen, dann gäbe es aber 

kein Holz, keine Spazierwege, 

vielleicht auch keine optimale 

Bodenschutzfunktion, denn 

Bodenschutz ist kein Ziel der 

Natur.  

All diese Waldfunktionen und 

auch Konfliktfelder wurden auf der rund zweistündigen Tour angesprochen und eifrig diskutiert. 

Etwa, dass sich die Waldfunktionen und die Nachfrage nach Leistungen des Waldes im Laufe der 

Generationen dynamisch verändern. Ungeachtet dessen wurde klar, dass ein vielfältiger, viel-

schichtiger naturnaher Mischwald mit an den Standort angepasster Baumartenmischung die bes-

http://www.sdw-rems-murr.de/waldp%C3%A4dagogik/waldfunktionen/
http://www.sdw-rems-murr.de/waldp%C3%A4dagogik/waldfunktionen/
javascript:;
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ten Voraussetzungen bietet, auch für die nächste Generationen bestmöglich viele Funktionen 

erfüllen zu können. Es wurde auch klar, dass es dazu gut ausgebildete Förster braucht, die die 

komplizierten Wirkungs-zusammenhänge der Natur verstehen und steuern können.  

Über 250 Jahre sollte es aber dauern, bis die Welt mit dem Bericht des Club of Rome 1972 <("Die 

Grenzen des Wachstums") oder dem Rio-Prozess 1992 erkannte, dass das Prinzip der Nachhaltig-

keit universell gilt und dereinst vielleicht darüber entscheidet, ob die Menschheit im geschlosse-

nen System unseres Blauen Planeten Erde überlebt.  

Der Abschluss wurde mit einem kleinen Umtrunk beim neuen Riesberg-Aussichtsturm begangen. 

Von diesem hat man übrigens einen sagenhaft schönen Blick auf Murrhardt, dem Zentrum des 

Naturparks Schwäbisch-Fränkischer Wald.  

FERIENBETREUUNG "STADTFÜCHSE" IN WELZHEIM 

Bereits zum zweiten Mal haben die "Stadtfüchse" während der Pfingstferien 2013 im Welzheimer 

Tannwald stattgefunden. 19 abenteuerlustige Kinder waren jeden Tag von 9 bis 17 Uhr im Wald! 

Wieder zurück im Waldcamp!  

Haben Achtsamkeit und Respekt für die Natur gelernt und 

gelebt. Die Temperaturen erinnerten eher an die Herbst- 

als an die Pfingstferien. Aber weder Kälte noch Regen 

konnten die Stadtfüchse abschrecken. Sofort haben sie ihr 

Lager vom vergangenen Jahr bezogen, 7 Jungs und Mädels 

waren bereits zum zweiten Mal dabei und konnten den 

jungen Füchsen zeigen, wo es spannend im Wald ist. 

Schon am ersten Tag hatte die Gruppe ein unglaubliches 

Erlebnis. Gleich neben dem Weg haben die Kinder ein 

ganz kleines Rehkitz entdeckt und sofort ihren Betreuer 

Matthias Kitzmann und Praktikantin Corinne Iffert geru-

fen. Kitzmann ist Wildnispädagoge und Förster, erklärte 

den Kindern worauf es ankommt. Sie dürfen auf keinen 

Fall das Kitz berühren, müssen es in Ruhe lassen. Sonst 

nimmt es die Ricke nicht mehr an. Erzählte die Geschich-

te, wie das Kitz zu seinen Flecken 

kam und geruchlos wurde. Die 

Gruppe entfernte sich vom Kitz 

und spielte auf einer Wiese. Als sie 

zurück kamen, hatte die Reh-

Mama ihr Kind wieder bei sich und 

alle waren erleichtert.  

Sägen und werkeln für das Waldcamp.  

http://de.wikipedia.org/wiki/Die_Grenzen_des_Wachstums
http://de.wikipedia.org/wiki/Die_Grenzen_des_Wachstums
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Um das "Lägerle" weiter auszubauen haben die Kids fleißig gewerkelt und gesägt, noch andere 

Unterschlüpfe gebaut und mit Totholz einen 

kleinen Steg über das Bächle. Jeden Morgen begann die Gruppe mit ihrem Morgenkreis, um Ge-

danken und Wünsche zu teilen. Weil es so regnerisch und stürmisch war, hat die Stadtverwaltung 

den Kindern Unterschlupf im Stadtparkpavillon gewährt, dort konnten sie ein wärmendes Feuer 

machen, ihre Glut-

schalen brennen und 

Fichtennadeltee ko-

chen.  

Abschluss-
fest im 
Tannwald.  

Nach einer aufregen-

den und spannenden 

Woche haben Eltern, 

Großeltern, Tanten, 

Onkel und Freunde die 

Stadtfüchse in ihrem 

Reich besucht. Astrid 

Szelest, Vorstandsmit-

glied der Schutzge-

meinschaft Deutscher 

Wald, Kreisverband 

Rems-Murr, begrüßte 

die Besucher am Tannwaldparkplatz und führte sie an das geheime Versteck. Szelest dankte der 

Forstverwaltung, dem Revierförster Hubert Lechleitner, den Jägern und der Stadtverwaltung für 

die Unterstützung und Hilfe, die dieses Angebot möglich machte. Mit Kuchen, Tee und Kaffee 

gab es ein schönes Abschlussfest mitten im Tannwald. Erwachsene sind eingetaucht in die Welt 

der Kinder, freuten sich am Matsch, sind auf das Baumhaus geklettert und haben zum ersten Mal 

in ihrem Leben rohe Brennesseln gegessen.  
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PROJEKT WALDENTDECKER 

Das Projekt „Waldentdecker“ der Schuljahre 2012/13 richtete sich an die Horte aller Backnanger 

Schulen. Ziel war es, zu allen Jahreszeiten mit den Hortkindern in den Wald zu gehen und diesen 

spielerisch kennenzu“lernen“. Das Projekt wurde durch die SDW Rems-Murr finanziert und durch 

die Erzieherin und Wildnispädagogin Elke Hieber und den Wildnispädagogen Nico Schmidt be-

treut. 

Besuch beim Hort Maubach – oder: Von der sensationellen Entdeckung des "Fulfs" 

Vom Erfolg des SDW-Projekts "Waldentdecker" am Hort Maubach überzeugten sich der Vor-

sitzende des SDW-Kreisverbands Dr. Gerhard Strobel und Astrid Szelest, die dieses Projekt in 

den Backnanger Horten zusammen mit der Wildnisschule Wildniswissen ins Leben gerufen 

hatte.  

Eigentlich war es ein anfangs win-

diger, später regnerischer Nach-

mittag, als die kleine Gruppe um 

Hortleiterin Monika Nannie und 

ihrer Kollegin Jasmin Schwarz mit 

dem Wildnispädagogen Nico 

Schmidt in den Maubacher Wald 

zog. Doch die Hortkinder der 

Grundschule Maubach hatten be-

reits Erfahrung, was dort alles auf 

sie zukommen würde. Und des-

halb war die Stimmung erwar-

tungsvoll.  

Ein Aktionsspiel unter alten Ei-

chen zum Warmwerden: Alle Teil-

nehmer durften ein Tier pantomimisch darstellen, die anderen hatten es zu erraten. Da war 

dann alles dabei, was zwei oder vier Beine hatte: Vom Hasen über die Eule und den Hirsch zum 

Pinguin und sogar zum Elefanten. Natürlich wurde anschließend diskutiert, welche der imitierten 

Tiere denn wohl auf der fol-

genden Waldpirsch entdeckt 

werden könnten und welche 

doch eher in anderen Erdtei-

len beheimatet sind, bei uns 

bestenfalls im Zoo anzutref-

fen wären. Natürlich gab es 

gleich was über Besonderhei-

ten oder Lebensgewohnhei-

ten der Tiere mit auf den 

Weg.  

Und dann ging los, worauf 

sich alle gefreut hatten: das 

Walderlebnis. Nach einigen 

hundert Metern Wanderung 

hatte Nico Schmidt ein 

quietschgrünes Seil durch den 

Wald gespannt: Nacheinander pirschten sich die Kinder dem Seil entlang und durften dort unge-

wöhnliche Gegenstände suchen, die nicht unbedingt was mit dem Wald zu tun hatten. Aber es 

gab viel Gesprächsstoff, wer wohl alle Gegenstände entdeckt hatte, oder welche Rolle Farben im 

Tier- und Pflanzenreich haben. Klar war, dass grelle Farben Warnfarben sind, die einem Beu-
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tegreifer signalisieren sollen: Friß mich nicht - ich bin giftig! Andererseits dient Farbe auch zur 

Tarnung, dann nämlich, wenn sie dem Untergrund ziemlich ähnlich ist.  

Und es wurde immer spannender auf dem weiteren Weg. Alle staunten über die Dolinen im 

Karstgestein, die dazu führen, dass der Boden über Jahrhunderte absackt und die Waldoberflä-

che aussehen lässt wie ein Schweizer Käse.  

Auf dem Talgrund floss ein kleiner Bach, 

immer ein Ereignis für Kinder; ganz beson-

ders aber bei diesem Wetter. Die beglei-

tenden Erwachsenen konnten miterleben, 

wieviele Glückshormone wohl in Kinder-

körpern und -seelen beim Anblick von 

grauem, herrlich schmierigem Matsch aus-

geschüttet werden. Im Masch ist aber auch 

allerhand zu entdecken. Die Spuren - in 

Jägersprache "Fährten" - von Rehen waren 

noch einfach zu entdecken, erst recht als 

Nico Schmidt diese Fährte mit einem ech-

ten Rehfuß nachahmte. Stirnrunzeln löste 

aber eine Fährte aus, die nicht Fuchs, 

nicht Hund, schon gar kein Luchs oder Wolf 

war, eher etwas dazwischen. Also einigte man sich einvernehmlich, wohl den ersten "Fulf" ent-

deckt zu haben, ein Maubacher Fabelwesen irgendwo zwischen Fuchs und Wolf.  

Ein Stück bachaufwärts durften die Kinder dann "die Wildsau" raus lassen bei einem ausgelasse-

nen Fangen-Spiel, bei dem alle, die vom - vorher ausgewählten - Waldschrat berührt wurden, zu 

"Bäumen erstarrten". Jeder wollte einmal Waldschrat sein, und keiner wollte sich von ihm so 

einfach fangen lassen.  

Wahrlich ausgetobt und 

sichtlich müde von die-

sem äußerst abwechs-

lungsreichen Wald-

Nachmittag, gab es zum 

Abschluß noch ein ge-

meinsames Apfel-Grillen 

über dem offenen Feu-

er, das in einer Blech-

wanne auf einer Wiese 

bereits vorbereitet war. 

Und als dann noch Zu-

cker auf den Äpfeln 

karamelisierte und noch 

eine Prise Zimt darüber 

gestreut werden durfte, 

war der Waldentdecker-

Nachmittag perfekt.  
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JAHRES-MITGLIEDERVERSAMMLUNG 2013 

Lichtbildvortrag über Bären und Wölfe 

Im wahrsten Sinne "ziemlich wild" ging 

es zu bei der Jahresversammlung der 

Schutzgemeinschaft Deutscher Wald in 

der "Eisenbahn" in Sulzbach an der 

Murr. Denn Astrid und Rüdiger Szelest 

berichteten in Wort und Bild von ihren 

Abenteuern in der Wildnis der russi-

schen Taiga. 

Unter dem Titel „Im Dorf der Bären 

und Wölfe - gelebte Nachhaltigkeit in 

der russischen Taiga" erzählten sie von 

ihren Erlebnissen bei regelmäßigen 

Aufenthalten in der russischen Wild-

nis. Dabei geht es ihnen nicht nur um 

die Erholung in ursprünglichster Na-

tur, sondern auch um die Unterstützung 

einer Biologischen Station, die sich für 

wilde Tiere einsetzt. 

Professor Valentin Pazhetnov leitet die 

Biologische Station "Chisty Les" rund 

450 Kilometer von Moskau entfernt und 

ist weltweit bekannt als Bären- und 

Wildnisexperte, hat weit über die russi-

schen Grenzen hinaus sein Wissen ge-

teilt und in andere Projekte rund um 

den Globus eingebracht. In seinem Bä-

renprojekt, von der IFAW gefördert, 

werden jedes Jahr Bärenwaisen aufge-

zogen und von den Forschern auf ihr 

Leben in der Wildnis vorbereitet. Mo-

mentan sind 12 Jungbären in der Stati-

on. Pazhetnov ist Freund, Mentor und An-

leiter von Astrid und Rüdiger Szelest wäh-

rend ihrer Aufenthalte in der russischen 

Taiga. "In der Taiga schlägt das warme 

Herz Europas", so Pazhetnov. Seine Familie 

lebt im im kleinen Dorf Bubonitsy, ist tief 

mit der russischen Wildnis, ihren Tieren, 

der Natur verbunden.  

Vladimir Bologov setzt sich für den Schutz 

der Wölfe in Russland ein. Dank seiner 

jahrzehntelangen Forschungs- und Aufklä-

rungsarbeit in der Biologischen Station 

wurde das Vergiften von Wölfen in Russ-

land verboten. Bologov zieht Wolfswelpen 

auf, studiert ihr Verhalten und wildert sie 

wieder aus. Mit Filmbeiträgen - auch in-

 

Russische Forscher ziehen Bärenwaisen auf 
und wildern sie aus  

 

 

Wölfe - auch in Deutschland wieder heimisch  
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ternational - Artikeln und öffentli-

chen Diskussionen setzt sich der 

Forscher für die Belange der Wölfe 

ein. Familie Szelest unterstützt und 

begleitet seine Forschung seit vie-

len Jahren. Bologov war mehrfach 

Gast im Kreisverband Rems-Murr der 

Schutzgemeinschaft Deutscher 

Wald, hat in Schulen und öffentli-

chen Veranstaltungen über Wölfe 

aufgeklärt und von seinen persönli-

chen Erlebnissen erzählt.  

Bei ihren Russland-Aufenthalten 

leben Astrid und Rüdiger Szelest in 

einer einfachen Blockhütte mitten in der Wildnis, viele Kilometer von den Dörfern entfernt. 

Sommer wie Winter. "Bei bis zu 40 Grad minus ist da Leben in der Hütte eine Herausforderung, 

zumal sich die Temperaturen 

selbst in der beheizten Hütte 

dann überwiegend rund dem Ge-

frierpunkt bewegen. Richtig 

warm wird es nur im Schlafsack" 

so Astrid Szelest. Trotzdem lie-

ben die Szelests das einfache 

Leben und kehren 6 Wochen im 

Jahr an diesen Platz zurück. Das 

Wasser kommt vom nahe gelege-

nen See, im Winter wird es aus 

Schnee geschmolzen. Gekocht 

wird immer auf der Feuerstelle 

draußen.  

Bären, Wölfe, Elche, Luchse, 

Adler, Biber, Marderhunde und viele andere wilde Tiere leben rund um die Hütte, in der sich das 

Ehepaar wohl fühlt. Ihre Begeisterung teilen die beiden mit Gruppen, die sie im Winter zur 

Wolfs-Spurensuche und 

im Sommer zum Bären-

camp begleiten. Mit 

ihren Besuchern unter-

stützen sie die Arbeit 

der Biologischen Stati-

on. Sammeln Spurenda-

ten über GPS, beobach-

ten und dokumentieren 

das Verhalten der wil-

den Tiere sowie der 

Bären in der Station. 

Auch in Deutschland 

kehren wilde Tiere 

langsam und auf leisen 

Pfoten wieder zurück. 

Astrid und Rüdiger Sze-

lest berichten Kindern 

und Erwachsenen, wel-

che Erfahrungen sie in Russland gemacht haben. Informieren, bauen Ängste und Vorbehalte ab.  
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Vereinsregularien 

Die Mitgliederversammlung 2013 fand in Sulzbach an der Murr in der "GASTSTÄTTE "EISENBAHN" statt.  

In der dem Vortrag vorangegangenen Mitgliederversammlung berichtete der Vorsitzende  

Dr. Gerhard Strobel über das vielseitige Veranstaltungsprogramm des SDW-Kreisverbands und 

bedankte sich bei allen Mitgliedern und Partnern, die zum Gelingen beigetragen haben. Robert 

Auersperg, Vorsitzender des Arbeitskreises Rems-Murr des Landesnaturschutzverbands (LNV) 

stellte seine Organisation in einem Grußwort als einen langjährigen Partner vor. 

Dr. Strobel hob hervor, dass er sich besonders über das stetig steigende Interesse von Schulen 

freue, sich ein waldpädagogisches Profil zuzulegen. "Hier haben sich im vergangenen Jahr, auf 

unserem Angebot aufbauend, vielversprechende Kontakte mit der Schulverwaltung, mit Volks-

hochschulen und anderen Partnern entwickelt. Auch im Jahr 2014 werden wir uns mit unserem 

Angebot an unterschiedliche Zielgruppen wenden: Es werden Veranstaltungen angeboten, die 

sich an alle Wald-Interessierte richten, aber auch Veranstaltungen speziell für Familien oder für 

Kinder. Nachdem die sonntag-vormittäglichen "NaTour"-Spaziergänge im abgelaufenen Jahr so 

gut angenommen worden sind, wird NaTour im nächsten Jahr auch in Welzheim mit einigen Ver-

anstaltungen stattfinden.“ Neu im Programm ist eine Fortbildung für Erzieher/innen, um diesen 

Ideen und fachliche Unterstützung für Veranstaltungen im Wald zu bieten. Und zum Jahresende 

ist eine stimmungsvolle Winter-Sonnwendfeier geplant. 

Dass dieses volle Progamm im vergangenen Jahr trotz schmalen Vereinsbudgets bewältigt werden 

konnte, bestätigten die Kassenprüfer, Forstdirektor a.D. Siegfried Häfele und Kurt Eisenmann. 

Sie bestätigten dem Kassenführer Horst Baßmann eine einwandfreie Verwaltung der Vereinsfi-

nanzen und beantragten die Entlastung des gesamten Vorstands, die einstimmig gewährt wurde. 

Vorsitzender Dr. Gerhard Strobel begrüßte die anwesenden Mitglieder und Gäste, insbesondere 

den Vorsitzenden der Arbeitsgruppe Rems-Murr des Landesnaturschutzverbands, Robert Auer-

sperg, der den LNV-Arbeitskreis in einem Grußwort präsentierte. Anschließend ließ Dr. Strobel in 

einer Lichtbilder-Präsentation das vergangene Jahr Revue passieren. 

Der vom Kassenführer Horst Baßmann vorgetragene Kassenbericht wurde durch die beiden Kas-

senprüfer Siegfried Häfele und Kurt Eisenmann geprüft und aufgrund der tadellosen Führung zur 

Entlastung vorgeschlagen. Die Entlastung des Vorstands und des Kassenführers erfolgte einstim-

mig. 

Ehrungen 

Ab 2013 wurden vier Mitglieder des SDW-Kreisverbands für ihre langjährige Treue geehrt. 

 für 25 Jahre Mitgliedschaft:  

Thomas Kurrle,  

Stadt Backnang  

 für 50 Jahre Mitgliedschaft:  

Gemeinde Kernen im Remstal,  

Gemeinde Kirchberg an der Murr  

Die Jubilare wurden mit einer SDW-Urkunde mit Namen und Jubiläum geehrt. 

  

http://www.sdw-rems-murr.de/programm-2013/
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KASTANIEN-LAUBSAMMELAKTION  

Das "Aus" für die Kleine Raupe Nimmersatt 

Die Kastanienlaub-Sammelaktion der 

Schutzgemeinschaft Deutscher Wald 

2013 wurde erfolgreich abgeschlossen. 

30 Gruppen mit fast 400 Laubsamm-

ler/innen sammelten rund 270 Säcke 

Kastanienlaub, das durch die Gemein-

den entsorgt wurde. 

Bundesweit hat es sich die SDW zur 

Aufgabe gemacht, mit Schulen, Kin-

dergärten, Vereinen oder aktiven 

Gruppen das Laub der Roßkastanie 

zusammen zu rechen und in Säcken 

verpackt zu entsorgen.  

Das hat seinen guten Grund, denn seit 

Mitte der 1980er Jahre war ein für 

unser Ökosystem fremdes Tier, der Schmetterling "Cameraria ohridella", mit deutscher Bezeich-

nung "Kastanien-Miniermotte" eingewandert und befällt seitdem die allermeisten Roßkastanien - 

Charakterbaum in Innenstädten und fast unersetzlich als Schattenspender in Biergärten. Seither 

breitete sich rasch in Mitteleuropa aus. 

Dieser Schmetterling legt seine Eier auf 

der Oberseite der Blätter ab. Nach dem 

Ausschlüpfen der Raupen bohren sie sich 

in die Blätter und beginnen dort zwi-

schen der Ober und der Unterseite des 

Blattes 1 bis 2 mm lange Fraßgänge an-

zulegen - sie minieren. Später spinnen 

sie sich im Fraßgang zur Puppe ein und 

entwickeln sich in ca. zwei Wochen zum 

Schmetterling.  

Dies wäre noch kein Problem, würden 

nicht pro Jahr so drei bis vier Generati-

onen heranwachsen. Da aus jedem Ge-

lege rund 40 Raupen schlüpfen, kann ein 

Mottenweibchen der ersten Generation 

mehrere tausend Nachkommen 

pro Jahr haben. Bei stark befal-

lenen Kastanien kann es mitunter 

schon im Juli "Herbst werden", 

die Blätter fallen ab. Dies gilt es 

durch diese wiederholten Aktio-

nen zu verhindern.  

Manche Kindergärten sind bei 

dieser Aktion schon bereits 

"Stammkunden". Es geht bei die-

ser Aktion darum, die Roßkasta-

nie zu schützen, da das Laubab-

sammeln die einzig bekannte 

wirkungsvolle Methode ist.  "Es 

geht uns aber auch darum, bei 
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Kindern und Erwachsenen Interesse und Verständnis für natürliche biologische Abläufe zu we-

cken," so der Vorsitzende des SDW-Kreisverbands, Dr. Gerhard Strobel. "Jedes Kind kennt die 

Geschichte von der "Kleinen Raupe Nimmersatt" und kann das Problem dann ganz rasch aus sei-

nem Blickwinkel nachvollziehen."  

Zur Aktion 2013 haben sich folgende Schulen angemeldet:   

 Kindergarten Burgblick / Oppenweiler  

 Kindergarten Reute-Törle / Oppenweiler  

 GTB Wittumschule / Urbach  

 Baptistengemeinde GTB Wittumschule / Urbach  

 TSC Auenwald  

 BUND Berglen  

 Hort der Plaisirschule / Backnang  

 Hort der Mörikeschule / Backnang  

 Hort der Grundschule / Backnang  

 Hort der Schillerschule / Backnang  

 Kindertagesstätte Berg-Bürg / Waiblingen-Bittenfeld  

 Kindergarten Pusteblume / Kernen  

 Städtischen Kindertagesstätte Bertha-von-Suttner/ Backnang  

 Kindertagesstätte Ulrichstraße / Aspach  

 Walterichschule / Murrhardt  

 Kindertagesstätte Häulesweg / Aspach  

 Kindergarten Schäferstrasse / Murrhardt-Fornsbach  

 DAV SCHORNDORF Familienwandergruppe "Kleine Mäuse"/ Urbach  

Stolzes Ergebnis der 

Sammelaktion in den 

Wochen seit dem 14. 

Oktober  waren rund 

270 Säcke Kastanien-

laub, das die Gemein-

den dankenswerter-

weise über Ihre Bau-

höfe seit Beginn der 

Aktion jedes Jahr kos-

tenlos entsorgen lie-

ßen. 

Von dem großen En-

gagement der Laub-

sammler zeugt eine 

Fotostrecke, die unter 

www.SDW-Rems-

Murr.de  angesehen 

werden kann.  

  

http://www.sdw-rems-murr.de/programm-2013/kastanienlaubsammelaktion/fotostrecken-2013/
http://www.sdw-rems-murr.de/
http://www.sdw-rems-murr.de/
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Schnappschüsse von eifrigen Sammelaktionen 
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EINWEIHUNG DES SDW-WALDMOBILS OSTALB / SCHWÄBISCHER WALD 

Ein neues Waldmobil Ostalb | Schwäbischer Wald wird im Frühjahr 2014 im Ostalbkreis und im 

Naturpark Schwäbisch-Fränkischer Wald an den Start gehen. Es wird vor allem Kindergärten und 

Schulen vor Ort in ihrem Wald besuchen und ihn den Kindern und Jugendlichen spielerisch näher 

bringen.  

Übergabe des Waldmobils   
(v.l.: Bürgermeisterin Rosalinde Kottmann / Gschwend, SDW-Rems-Murr-Vorsitzender Dr. Gerhard Stro-
bel, SDW-Ostalb-Vorsitzende Petra Walter, Landrat Klaus Pawel / Ostalbkkreis, Bürgermeister Reinhold 
Sczuka / SDW-Landesvorstand) 

Das Kooperationsprojekt wurde anteilig finanziert und beschafft durch die SDW-Kreisverbände 

Ostalb und Rems-Murr. Träger sind der SDW-Kreisverband Ostalb zusammen mit dem Ostalbkreis. 

Stationiert wird das durch ForstBW und den Naturpark Schwäbisch-Fränkischer Wald unterstützte 

Fahrzeug am neuen, waldpädagogischen orientierten Forststützpunkt Gschwend-Hohenohl.  

Grundlage des Betriebs des Waldmobil Ostalb | Schwäbischer Wald ist ein neu erarbeitetes 

waldpädagogisches Konzept.  

Dieses sieht unter anderem vor, dass das Waldmobil durch zertifizierte Waldpädagog/inn/en, 

Wildnispädagogen, Naturpädagogen und Naturparkführer/innen für waldpädagogische Veranstal-

tungen an Schulen und Kindergärten mietbar sein wird.  

Das Waldmobil Ostalb | Schwäbischer Wald ist das dritte SDW-Waldmobil, das in Baden-

Württemberg im Einsatz ist. Es ist das erste Waldmobil, das dezentral von den SDW-

Kreisverbänden Ostalb und Rems-Murr konzipiert und beschafft wurde.  

  

http://newsroom.ostalbkreis.de/sixcms/detail.php?template=newsroom_presse&id=188468
http://forstbw.de/erleben-lernen/umweltbildung.html
http://www.naturpark-sfw.de/
http://www.hausdeswaldes.de/waldpaedagogik/zertifikat-waldpaedagogik.html
http://www.die-naturparkfuehrer.de/
http://www.waldmobil.de/Seiten/Startseite_ST.html
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Eingeweiht wurde das Waldmo-

bil Ostalb | Schwäbischer Wald 

am 20. 10. 2013 - im Jahr des 

300. Jubiläums der Erfindung 

der Nachhaltigkeit - anläßlich 

der feierlichen Baufreigabe für 

den neuen Forststützpunkt Ho-

henohl.  

In seiner Begrüßung würdigte 

der Landrat des Ostalbkreises, 

Klaus Pavel, dieses Gemein-

schaftsprojekt als wegweisend 

und als Kooperationsprojekt in 

dieser Form einzigartig für die 

Umweltbildung im Kreis und im 

Naturpark. Den SDW-

Landesverband vertrat als Mitglied des Geschäftsführenden Vorstands Bürgermeister Reinhold 

Sczuka, der auf die finanzielle Hilfestellung aus einer Erbschaft des Landesverbandes hinwies.  

Für die beiden SDW-Kreisverbände Ostalb und Rems-Murr beschrieb die Vorsitzende des SDW-

Kreisverbands Ostalb, Petra Walter, in Ihrem Grußwort den langen Weg von der Idee bis zur Um-

setzung des Projekts Waldmobil, das in enger Kooperation und mit finanzieller Unterstützung der 

beiden SDW-Kreisverbände bewerk-

stelligt werden konnte.  

Gemeinsam übergaben die SDW-

Kreisvorsitzenden Petra Walter und 

Dr. Gerhard Strobel den Fahrzeug-

brief und das Fahrzeug an Landrat 

Klaus Pavel, verbunden mit der Ein-

ladung, sich bei der Jungfernfahrt 

von diesem neuen waldpädagogi-

schen Angebot zu überzeugen.  

Um angewandte und anschaulich 

präsentierte Waldpädagogik ging es 

im Anschluß im angrenzenden Wald. 

Wald- und Wildnispädagog/inn/en 

und Naturparkführer/innen präsen-

tierten auf spielerische Weise Me-

thoden, Kinder, Jugendliche und Erwachsene für Wald und Natur zu begeistern.  

Für den gelungenen organisatorischen Rahmen mit Speis und Trank zeichnete der Forststützpunkt 

Hohenohl mit Stützpunktleiter Wolfgang Kienzle und sein Team verantwortlich.  

Hinweise 

Im Frühjahr 2014 wird öffentlich bekannt gegeben werden, wo, wie und zu welchen Konditionen 

das Waldmobil gebucht werden kann.  

Die Schutzgemeinschaft Deutscher Wald sucht Sponsoren, die den Betrieb des Waldmobils auf 

Dauer unterstützen möchten. 
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WEIHNACHTPRESSETERMIN - DAS "NACHHALTIGKEITSJAHR 2013“ IM BLICK 

"Weihnachtsbäume sind ein wichtiger Betriebszweig der Familie 

Uli und Gaby Siller, die außerdem ein Hotel, sowie Land- und 

Forstwirtschaft auf den Höhen des Schwäbischen Waldes bewirt-

schaftet. Weihnachtsbäume werden hier auf landwirtschaftlichen 

Grenzertrags-Standorten angebaut, deren Bewirtschaftung sonst 

keiner mehr leisten könnte - ein Beitrag zur Erhaltung des Land-

schaftsbilds," so begrüßte der Vorsitzende Dr. Gerhard Strobel 

die Familie Siller, die anwesenden Vertreter von Presse und der 

SDW-Vorstandschaft am Freitag, den 6. Dezember 2013 zum tra-

ditionellen WEIHNACHTPRESSETERMIN.  

Foto links: Weihnachtsbaum-Produzent 
Uli Siller erklärt  

Uli Siller präsentierte seinen lokalen 

Produktionsbetrieb für Weihnachts-

bäume: Im Unterschied zu manch an-

deren Weihnachtsbaum-Erzeugern 

pflanzt Uli Siller nicht nur die vom 

Markt sehr stark nachgefragte Nord-

mannstanne (Abies nordmanniana), 

sondern bietet außerdem eine breite 

Sortimentspalette an, die von Blaufich-

ten (Picea pungens) über Dougla-sien 

(Pseudotsuga menziesii) und Colorado-

Tannen (Abies concolor), bis zu korea-

nischen Tannen (Abies koreana) reicht.  

Beim Pressetermin schildert Uli Siller 

die verschiedenen Arbeitsgänge, die 

notwendig sind, um am Ende einen 

schönen Weihnachtsbaum präsentieren 

zu können - ein ziemlich aufwändiges 

Geschäft, denn jeder einzelne Baum 

wird auf die klassische Weihnachts-

baumform getrimmt. Uli Siller hat aber 

auch ein Herz für „Baum-Unikate“, die 

nicht den Durchschnittsgeschmack 

entsprechen. Diese sind für Kunden, 

die ihren individuellen Baum wollen, so 

wie er einmalig auf der Welt ist, zum 

Beispiel den „Mehrgipfligen“ oder den 

„Schlangenbaum“. „Schließlich ist Weihnachtsbaumschmücken auch ein bissle ein „Kunsthand-

werk, das das Baumindividuum richtig zur Geltung bringt“, fügt Uli Siller schmunzelnd hinzu.  

Vor allem aber ist ein Weihnachtsbaum aus Vorderbüchelberg ein Produkt der kurzen Wege. Er 

kann fast „vor der Haustür“ ausgesucht und gekauft werden und braucht nicht durch halb Europa 

in den Schwäbischen Wald transportiert werden. Denn das hieße ja „Bäume in den Wald tragen“. 

Mit einem Christbaum aus dem Schwäbischen Wald trägt jeder Käufer zu einer besseren CO2-

Bilanz bei. Außerdem wird damit die heimische Wirtschaft und die gerade im Naturpark so wich-

tige Landschaftspflege unterstützt.  
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Jahresprogramm 2014 

"Zum zweiten Mal fassen 

wir unser SDW-Jahres-

programm in einem handli-

chen Flyer zusammen", 

präsentierte Dr. Strobel die 

druckfrische Broschüre. 

War im Jahr 2013 der 300. 

Geburtstag der forstlichen 

Nachhaltigkeitsidee Jahres-

schwerpunkt, so heißt es 

das Motto 2014 „Wild auf 

Wald!“  

Die SDW bietet über das ganze Jahr Wald-Veranstaltungen an, die sich an Waldfreunde, an Fami-

lien, zu einem Großteil aber an Kinder richten. Neu im Programm sind erstmals zwei Fachveran-

staltungen, einmal für Erzieher/innen und einmal als Lehrerfortbildung ausgerichtet. Der Veran-

staltungskalender umfasst 24 Termine, zuzüglich einer Reihe von individuell vereinbarten Wald-

Erlebnis-terminen mit Schulen, Hortkindern oder Kindergärten. Darüber hinaus kooperiert die 

SDW in speziellen Projekten eng mit Backnanger Schulen und Horten. Fachliche Partner sind 

die Wildnisschule Wildniswissen und der Naturpark Schwäbisch-Fränkischer Wald. Alle Veranstal-

tungen werden abgestimmt mit der Forstbehörde des Rems-Murr-Kreises, die einige Veranstal-

tungen mit eigenem Personal unterstützt. Ab 2014 wird die Zusammenarbeit mit der „Erfah-

rungswelt der Sinne Eins+Alles“ in der Laufenmühle bei Welzheim intensiviert; ebenso mit dem 

Schwäbischer Albverein und dem Eschelhofverein, der das Wanderheim Eschelhof oberhalb Sulz-

bach an der Murr betreibt.  

Waldpädagogisches Angebot 

Astrid Szelest, SDW-Vorstandsmitglied, stellte die waldpädagogischen Veranstaltungen des kom-

menden Jahres vor:  

Wurden 2013 erstmals Sonntag-morgendliche, barrierefreie 

Spaziergänge NATOUR AM EBNISEE angeboten, die sich guten 

Zuspruchs erfreuten, wird dieses Programm 2014 auf den 

Tannwald Welzheimer Tannwald ausgedehnt, wobei 5 The-

mensonntage angeboten werden: Winterglitzer, Frühlingsbe-

ginn, Blind Date, Herbstgenüsse und Wald-Advent.  

Wieder im Programm sind außerdem das FamilienCamp als 

Angebot für die ganze Familie, das WildnisCamp für Kinder 

und Jugendliche von 6 bis 14 Jahren, das WaldläuferCamp 

für Teenager, den Outdoor-Erste-Hilfe-Kurs für Naturbegeis-

terte mit Weitblick.  

Ganz neu im Programm sind 2014 erstmals zwei Fortbil-

dungsveranstaltungen für Fachpublikum. Für Erzieher/innen werden Kreative Spiele im Wald 

und auf der Wiese angeboten. Lehrer/innen sollen mit Wald statt Web neue Ideen für einen 

Unterricht im Wald gegeben werden.  

Kulinarisch geht es zu in der Wildnisküche, die Menschen mit und ohne Einschränkungen ganz 

neue Kochideen vermitteln soll. Um die Pilze aus unserem Wald geht es bei drei Pilz-

Exkursionen rund um den Eschelhof mit der Pilz-Expertin Beate Siegel - eine Kooperationsveran-

staltung mit dem Schwäbischen Albverein.  

Feierlich geht das Jahr dann zu Ende mit der ersten SDW-Winter-Sonnwende auf er Häuptles-

wiese bei Kaisersbach.  

http://www.sdw-rems-murr.de/programm-2014/
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2014 wird die Kooperation mit Schulen weiter vorangetrie-

ben:  

So wird das dreijährige WALD- UND WILDNISPROJEKT der SDW an 

der Gesamtschule in der Taus Backnang um weitere drei Jah-

re verlängert.  

Neu hinzugekommen ist die Janusz-Korczak-Schule Welzheim, 

die 2014 ebenfalls ein WALD- UND WILDNISPROJEKT mit der SDW 

startet.  

Die Walderlebnistage mit Kindertageseinrichtungen, die 

WALDMOBIL-EINSÄTZE und der NISTKASTENBAU werden unter der 

Leitung von Forstdirektor Helm-Eckart Hink angeboten.  

Neu bietet die SDW an, Schulen bei der Anlage von SCHULWÄL-

DERN oder der Erstellung von Jahresprogrammen zum Thema 

„WILD AUF WALD“ zu unterstützen.  

Waldmobil Ostalb | Schwäbischer Wald 

Neu ist 2014 die Einführung des 

neuen „WALDMOBIL OSTALB | 

SCHWÄBISCHER WALD“ - zusammen 

mit dem SDW-Nachbar-

kreisverband Ostalb und mit Un-

terstützung des SDW-Landes-

verbands. Das Waldmobil wird 

vom Landkreis Ostalbkreis betrie-

ben und künftig am Forstlichen 

Stützpunkt Hohenohl auf den Hö-

hen des Schwäbischen Waldes bei 

Gschwend stationiert sein, der 

dann ein unverkennbar waldpäda-

gogisches Profil erhält.Teil eines 

speziell auf dieses Waldmobil 

zugeschnittenen Waldpädagogi-

schen Konzepts ist es, dass dieses 

Fahrzeug durch ausgebildete (zer-

tifizierte) Waldpädagogen, Wild-

nispädagogen und Naturparkfüh-

rer gemietet werden kann, die es 

für ihre Veranstaltungen nutzen 

können. Das Waldmobil ist mobi-

les Waldklassenzimmer, das Schu-

len und Kindergärten vor Ort in „ihrem Wald“ besucht und ausgerüstet ist mit vielen Utensilien, 

die in der Wald- und Wildnispädagogik für unterschiedlichste Unterrichtseinheiten benötigt wer-

den.  

Baum des Jahres 2014 - Die Traubeneiche 

Naturdenkmal "Königseiche" am römischen Limes zwischen Welzheim und Kaisersbach (gepflanzt 

zum 25. Thronjubiläum (1841) des württ. Königs Wilhelm I.)  

Forstdirektor a.D. Helm-Eckart Hink, 2. Vorsitzender der SDW-Kreisverbands Rems-Murr und 

ehemaliger Leiter des Forstamts Backnang, führte in die Geheimnisse der Traubeneiche als Baum 

des Jahres 2014 ein, der alljährlich im Herbst in Berlin ausgerufen wird:  

http://www.sdw-rems-murr.de/projekte/waldmobil-ostalb-schw%C3%A4b-wald/
http://www.sdw-rems-murr.de/projekte/waldmobil-ostalb-schw%C3%A4b-wald/
http://www.sdw-rems-murr.de/projekte/waldmobil-ostalb-schw%C3%A4b-wald/
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Die Traubeneiche gehört mit der Buche und der Tanne zu den Hauptbaumarten in deutschen 

Wäldern. Sie kann in Urwäldern das biblische Alter von bis zu 1000 Jahren erreichen und ist als 

"deutsche" Eiche der Charakter-

baum der Deutschen seit alters-

her. Schon die alten Germanen 

haben die Eiche wegen Ihres 

mächtigen Wuchses, ihres harten, 

dauerhaften und wertvollen Hol-

zes und ihrer Langlebigkeit zu 

Ihrem Symbolbaum auserkoren. 

Ihre mächtige Pfahlwurzel steht 

für die Standfestigkeit und somit 

im übertragenen Sinne für germa-

nische Tugenden. Nicht von unge-

fähr waren Eichenblätter deshalb 

früher auf der Vorderseite der D-

Mark und der Rückseite des Pfen-

nigs und heute auf dem Eurocent 

verewigt.  

Auf der Rückseite des ehemaligen 50-Pfennigstücks ist eine Pflanzfrau abgebildet, die im Begriff 

ist, eine junge Eiche in die Erde zu setzen - Symbol für Langlebigkeit, Dauerhaftigkeit, für Zu-

kunft.  

Nach der Stieleiche, die 1989 als erster Baum des Jahres ausgerufen worden ist, wird mit der 

Traubeneiche die zweite heimische Eichenart gewürdigt.  

Waldbaulich ist die Eiche eine licht- und wärmebedürftige Baumart, die in trockeneren Weinbau-

Klimalagen mit der in Mitteleuropa von Natur aus dominierenden Schattbaumart Buche konkur-

rieren kann. Waldbaulich gefördert kommt sie aber auch in den gemäßigten Lagen der deutschen 

Mittelgebirge vor.  

Ihr ringporiges Holz mit dem honigfarbenen bis dunkelbraunen Kern ist hart und dauerhaft und 

durch die typischen "Markstrahlen" auch für Laien leicht von anderen Baumarten unterscheidbar. 

Es ist seit altersher ein gesuchtes Konstruktionsholz im Schiffsbau, zum Bau von Häusern, Mas-

sivmöbeln und Böden (Eichen-Parkett). Seit die Bearbeitungstechnik dies zuläßt, werden starke, 

gleichmäßig gewachsene Eichen als Furnierholz für die Möbelproduktion gesucht. Nicht zuletzt 

ist Eichenholz aufgrund seiner Dichtigkeit und des typischen Barrique-Aromas des darin gelager-

ten Weines die Holzart zur Herstellung von Weinfässern.  

Im Rems-Murr-Kreis wird die Traubeneiche am Tag des Baumes, dem 25. April um 11:00 Uhr zum 

900. Jubiläumsjahr der urkundlichen Erwähnung von Oppenweiler beim Kindergarten Steinfeld / 

Oppenweiler gepflanzt werden. 
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3. Öffentlichkeitsarbeit 

Die Veranstaltungen im Jahresprogramm 2012 wurden intensiv kommuniziert, und zwar  

 direkt mit den zahlreichen Teilnehmergruppen, 

 2013 erstmals über einen Jahresprogramm-Flyer, 

 über Newsletter und Pressearbeit und 

 über die SDW-Webseite www.SDW-Rems-Murr.de . 

SDW-NEWSLETTER / PRESSEARBEIT 

Im Jahr 2013 wurden die Presse und SDW-Mitglieder durch über 30 Newsletter / Pressemitteilun-

gen informiert. Damit wurden jeweils rund 120 Mitglieder mit eMail-Adresse, Presseorgane und 

Newsletter-Empfänger erreicht. Zusammen mit der direkten Berichterstattung vor Ort bei SDW-

Veranstaltungen fanden die Veranstaltungen in über 25 größtenteils größere Presseberichte in 

den regionalen Medien ihren Niederschlag (siehe „Pressespiegel“ im Anhang) 

INTERNETSEITE „WWW.SDW-REMS-MURR.DE“ 

Die Ende 2010 ins Netz gestellte Internet-Seite www.SDW-Rems-Murr.de wurde 2013 weiter aus-

gebaut. Besonderes Augenmerk galt dabei der Ausgestaltung der STARTSEITE, die nunmehr alle 

aktuellen Veranstaltungen, Hinweise und wald-relevanten Meldungen enthält, die meist mit Un-

terseiten zum Thema verlinkt sind. 

Ein zusätzlicher Menüpunkt wurde den mehrjährigen PROJEKTEN gewidmet, die durch die SDW 

zusammen mit verschiedenen Partnern veranstaltet und stetig weiter entwickelt werden. Dieser 

Hauptmenüpunkt ergänzt das Jahresprogramm und wird in der Gesamtübersicht des JAHRESPRO-

GRAMMS mit aufgeführt. 

Auch das Thema „WALD“ (früher: Waldwissen) wurde um einige Unterseiten erweitert: So werden 

nun die Waldfunktionen (Nutz-, Schutz-, Erholungs- und Bildungsfunktion) detaillierter als bisher 

beschrieben und sollen so einen raschen Überblick gewähren. Hier wird auch den Themen Wald-

geschichte und der Waldgesetzgebung Raum gewährt. 

Unter dem Menüpunkt „WALDPOLITIK“ wird auf die Dauerthemen „Biodiversität“ (insbesondere die 

Totholzthematik) und „Waldzustand“ (Würdigung des aktuellen Waldzustandsberichts) aus aktu-

eller Sicht näher eingegangen. 2013 besonders aktuell waren die Themen „Energiewende“, spe-

ziell die Problematik der „Windkraft im Wald“ und das in der Öffentlichkeit sehr emotional dis-

kutierte Thema der Ausweisung eines „NATIONALPARKS NORDSCHWARZWALD“, deren Diskussionsstand 

jeweils aktuell wiedergegeben und aus der Sicht der SDW kommentiert wurde. 

Nach wie vor umfangreich und aktuell wurde der Menüpunkt WALDBIBLIOTHEK gehalten. Hier finden 

sich Kontaktlinks zu allen wald- und waldpädagogisch wichtigen Partnern. Unter Informations-

links geht es dagegen um Quelleninformation zu verschiedensten Themen rund um den Wald.  

Weitere Nachschlagemöglichkeiten finden sich unter den JAHRESBERICHTEN (seit 2011), die aktuelle 

Wald-Termin-Börse TREFFPUNKTWALD, die Nachschlageplattform STICHWORT W zu jährlich wieder-

kehrenden Themen, die BÄUME (UND NATUR) DES JAHRES seit 1989, der PRESSESPIEGEL mit einer Kopie 

der Presseverlautbarungen zu unseren Aktionen und Veranstaltungen, eine Plattform für Down-

loads von SDW-Dokumenten, eine aktuelle BILDERGALERIE mit FOTO-ARCHIV, WALD-VIDEO-CLIPS und ein 

ARCHIV unserer wichtigsten früheren Veranstaltungen. 

Unter dem Menüpunkt ÜBER UNS haben wir in die Vorstellung unseres Verbandes eine ausführliche 

Darstellung unserer Philosophie und Schwerpunkte aufgenommen. 

Neu ist hier die Vorstellung all unserer PARTNER. In der SDW-„Hall of Fame“ würdigen wir Spender 

http://www.sdw-rems-murr.de/
http://www.sdw-rems-murr.de/
http://www.sdw-rems-murr.de/
http://www.sdw-rems-murr.de/projekte/
http://www.sdw-rems-murr.de/programm-2014/
http://www.sdw-rems-murr.de/programm-2014/
http://www.sdw-rems-murr.de/wald/
http://www.sdw-rems-murr.de/waldpolitik/
http://www.sdw-rems-murr.de/wald-bibliothek/
http://www.sdw-rems-murr.de/wald-bibliothek/jahresberichte/
http://www.sdw-rems-murr.de/wald-bibliothek/stichwort-w/
http://www.sdw-rems-murr.de/%C3%BCber-uns/
http://www.sdw-rems-murr.de/%C3%BCber-uns/unsere-philosophie/
http://www.sdw-rems-murr.de/%C3%BCber-uns/unsere-philosophie/schwerpunkte/
http://www.sdw-rems-murr.de/%C3%BCber-uns/unsere-partner/spender-sponsoren/
http://www.sdw-rems-murr.de/%C3%BCber-uns/unsere-partner/spender-sponsoren/
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und Sponsoren, die uns – zusätzlich zur wichtigen Unterstützung unserer Mitglieder durch ihre 

Mitgliedschaft, viele Projekte erst möglich machen. 

Webseiten-Besucherstatistik 2014   (1.1. bis 31.12.2014) 

www.SDW-Rems-Murr.de  wurde im Jahr 2013 insgesamt von 5.366 Besuchern (Steigerung gegen-

über 2012 um 65%) aufgerufen, die sich in Summe 14.381 Seiten (Steigerung gegenüber 2012 um 

20%) angesehen haben.  

Durchschnittlich wurden pro Besuch 2,6 Seiten angeklickt. Pro Tag waren dies durchschnittlich 

14,7 Besucher oder 39 besuchten Seiten. 

Nach der Startseite (1845 Klicks) mit den aktuellen Mitteilungen wurden folgende Seiten am häu-

figsten angeklickt: 

 Programm 2013: 676 

 Totholz-Exkursion: 600 

 Stadtfüchse: 488 

 NaTour: 388 

 Wald-Knigge: 260 

 Jahr der Nachhaltigkeit: 256 

 Waldpädagogik: 240 und 

 Wir: 232 
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4. Spender und Sponsoren 

2013 wurden folgende Projekte durch großzügige Spenden und Sponsoring unterstützt, wofür wir 

uns herzlich bedanken: 

 

 

C&A Foundation (überreicht durch C&A-Filiale Backnang): 

für das Projekt "WILD AUF WALD" 2014 zugunsten der  

Kindertagesstätte Lindenstrasse / Backnang  

 

Der HALLER NATURPREIS für das "KLASSENZIMMER NATUR" 

an der Janusz-Korzcak-Schule Welzheim 

 

Die Baden-Württemberg Stiftung für das "WALD UND WILDNISPROJEKT" der 

Janusz-Korczak-Schule Welzheim 

 

Der Jugendfonds des Rems-Murr-Kreis für das WALD- UND WILDNISPROJEKT der 

Tausschule  
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5. Ausblick auf das Programm 2014 

Zum zweiten Mal wird das Jahresprogramm der SDW Rems-Murr in einem Flyer übersichtlich zu-

sammengefasst (siehe auch WeihnachtPresseTermin). 

Darin sind Veranstaltungen für Kinder und Jugendliche, für Familien und für Waldinteressierte 

farblich kenntlich gemacht. 

Die bewährten Veranstaltungen des vergangenen Jahres werden auch 2013 wieder angeboten 

werden. 

Aufgrund seines großen Erfolgs wurde ins Programm wieder 7 Sonntagmorgendlichen „NATOUR“-

Themenspaziergänge zu allen Jahreszeiten aufgenommen. Die Spaziergänge werden dieses Jahr 

abwechselnd am Ebnisee und im Welzheimer Tannwald stattfinden. 

Neu im Programm sind Pilz-Exkursionen in Zusammenarbeit mit dem Schwäbischen Albverein 

sowie eine Sonnwendfeier am Eschelhof. 

 

 

 

Der Flyer kann auf unsere Internet-Seite www.SDW-Rems-Murr.de  heruntergeladen oder direkt 

bei unserem Kreisverband bezogen werden. 

  

http://www.sdw-rems-murr.de/
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6. Pressespiegel 

Stuttgarter Zeitung 14. 1. 2013 
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Waiblinger Zeitung 14.1.2013 
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Backnanger Zeitung 18. 1. 2013 

 
  



46 

Rems-Murr-Rundschau, 25. 2. 2013 
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Backnanger Kreiszeitung, 9. 2. 2013 
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Stefan Beckmann, vom 11.02.2013 00:00 Uhr 

 

Kaisersbach. Beim Blind Date trifft man eigentlich jemanden, den man vorher überhaupt nicht 
oder sehr wenig kannte. Wenn die Schutzgemeinschaft Deutscher Wald ein Blind Date organi-
siert, sind die Rahmenbedingungen und die handelnden Personen bekannt. Spannend war es 
am Sonntagmorgen aber mindestens genauso. 

Bei der Veranstaltungsreihe „NaTour“, die die Schutzgemeinschaft Deutscher Wald (SDW) in Koopera-
tion mit dem Naturpark Schwäbisch-Fränkischer Wald auf die Beine stellt, hatte man dieses Mal noch 
einen weiteren Partner gewinnen können: der Limeshof Welzheim der Nikolauspflege als Stiftung für 
blinde und sehbehinderte Menschen. Und das hatte einen Grund: Die 36-jährige Lorenza Alfieri, die seit 
der Geburt blind ist, hatte ganz spontan und mit voller Freude zugesagt, an dieser besonderen Wande-
rung teilzunehmen. 

Bei der SDW-Führung unter der Leitung von Astrid Szelest ging es dieses Mal um das blinde Kennen-
lernen der Natur. Bei minus fünf Grad und schönstem Sonnenschein, also optimalen Rahmenbedingun-
gen für einen Wintertag, hatte der Vorsitzende des SDW-Kreisverbandes Rems-Murr, Dr. Gerhard Stro-
bel, die 25 Teilnehmer am Ebnisee begrüßt. Besonderer Ehrengast war natürlich Lorenza Alfieri, die 
von ihrer Betreuerin begleitet wurde und zur Einstimmung erst einmal von ihrer Blindheit erzählte: „Nicht 
sehen können ist schon schwierig, aber bei Eis und Schnee wird es noch einmal heftiger“, sagte die 
lebensfrohe Frau, die selbst schon ganz gespannt war und noch nie so lange im Schnee war. 

Nach den ersten Schritten, bei denen auch Sehende mittels einer Maske zu Blinden wurden, mussten 
alle kurz innehalten und die Sonne spüren. Astrid Szelest fragte dann nach der Windrichtung, ob man 
Vögel hören könnte und welches Geräusch das lauteste sei. Was für Lorenza Alfieri jetzt ganz normal 
war, forderte die anderen Teilnehmer besonders heraus. Nun konnte man sich nicht mehr auf seine 
Sehkraft verlassen, sondern musste andere Fähigkeiten einsetzen. „Es kommt auf jedes Detail an und 
die Vorstellungskraft muss dabei besonders angekurbelt werden“, sagte die blinde Frau und animierte 
die Sehenden, ihre Sinne zu schärfen. 
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Rundschau Schwäbischer Wald, 25. 2. 2013 
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Backnanger Kreiszeitung, 4. 3. 2013 

 

Stuttgarter Zeitung, 6.4.2013 
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 Rems-Zeitung, 26.4.2013
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Welzheimer Zeitung, 26. 4. 2013 
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Gmünder Tagblatt, 26. 4. 2013 
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Welzheimer Zeitung, 24. 5. 2013 
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Murrhardter Zeitung, 18. 6. 2013 
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Murrhardter Zeitung, 19. 8. 2013 

 

 
 

Backnanger Zeitung 26. 8. 2013 
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Welzheimer Zeitung 2. 9. 2013 

 

 
 
Backnanger Kreiszeitung, 2. 10. 2013 
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Waiblinger Kreiszeitung, 4. 10. 2013 

 

Was der Fuchs lernen sollte    Von Jörg Nolle, vom 04.10.2013  

 

Wir hier sind Wolf-Erwartungsland. Damit guter Hoffnung, dass das Raubtier, das früher am weitesten 

verbreitet war, sich hier wieder ansiedelt. Der Mensch, also wir, soll seine eigene Gutartigkeit trai-

nieren durch die friedliche Koexistenz mit einem Beutemacher, den unsere Altvorderen für viel zu 

viel Böses verantwortlich gemacht haben. Wölfe fressen im Normalfall keine Großmütter. 

Derweil schleicht sich ein anderer Beutemacher, der Fuchs, vom Wald über die Vororte immer mehr 

mitten in die Stadt. Der Fuchs, dieser Schlaumeier, weiß offenbar, dass der Park neben dem Bundes-

kanzlerinnenamt Tiergarten heißt. Und dort will er hin: schnurstracks zur Macht und zu Mutti. 

Was Stadtfüchse überhaupt so drauf haben, das zeigen jetzt in einer Herbstferienaktion Astrid und 

Rüdiger Szelest Kindern bei der Ferienbetreuung. Die Aktiven der Schutzgemeinschaft Deutscher Wald 

laden dazu in Kooperation mit der Naturschule Wildniswissen in den Backnanger Plattenwald. 

Das ist ja schon gut und schön. Man will auch wieder Kind sein, um da mitmachen zu dürfen. Nur 

wär’s noch schöner, wenn sich Verhaltenstrainer und Zoologen in gleichem Maße aufmachen würden, 

den Füchsen was beizubringen. Nämlich das Nötige über ihren Todfeind Nummer 1, den Menschen. 

Wie der so tickt. 

Der Fuchs sollte lernen, einen Fußgängerüberweg zu benutzen. Damit wir nicht immer wieder platt-

gemachte Exemplare von der Straße kratzen müssen. Wer bringt dem halt doch überforderten 

Schlaumeier bei, dass er verdammt auf der Hut sein muss vor Elektroautos? Die kündigen sich nicht 

durch Lärm und Gestank an. Welcher Verkehrspolizist nimmt Füchse in seinen Verkehrskindergarten 

zum Überlebenstraining? 

Fragen über Fragen, die dann doch der Mensch stellvertretenderweise angehen sollte. Bevor der 

Fuchs wieder vergast wird, weil er die und die Krankheit einschleppe. Womöglich die Krankheit, die 

Zivilisation heißt. Die Erde hat schließlich Homo sapiens. Eine nicht zu verharmlosende Befindlich-

keitsstörung epidemischen Ausmaßes. 
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Ostalbkreis | Sonntag, 20. Oktober 2013  

Endlich wird in den Wald investiert: Forst BW baut in Gschwend-Hohenohl eine 

moderne Ausbildungsstätte für Forstwirte und Waldarbeiter für den Ostalbkreis 

Gschwend hat kein Forstamt mehr, nicht mal eine Forst-Außenstelle – das war ein herber Verlust für den 

Schwäbisch-Fränkischen Wald und auch für den nördlichen Altkreis. Um so wichtiger ist die Investition in 

Wald und Ausbildung in Hohenohl. 

GSCHWEND. Es gibt zwei fachpraktische Ausbildungsstätten für Forstwirte und Waldarbeiter im Ostalbkreis, eine 

in Ellenberg und eine in Hohenohl, einem kleinen Weiler, der zur Gemeinde Gschwend gehört. Wenn man die 

bisherige Ausbildungssituation sieht, glaubt man kaum, was dort seit vielen Jahren geleistet wird. Seit 1824 gibt 

es den Forststandort Hohenohl, seit 1975 wird dort ausgebildet. Nun, nach langen Jahren der Planung des Baus 

und Planung der Finanzierung ist es soweit. Für ungefähr 1,2 Millionen Euro entsteht ein komplexes Zentrum für 

die praktische Ausbildung im Wald. Ebenfalls im Bau zu finden wird ein Zerwirkraum sein, im dem geschossenes 

Wild zerlegt und aufbereitet werden kann. „Leider können wir Ihnen heute am Tag der offenen Tür keine Räum-

lichkeiten zeigen, dafür aber die ansprechenden Pläne über das Projekt, das hier entstehen soll“, so Landrat 

Klaus Pavel in seiner Ansprache am gestrigen Sonntag. 

Grund zum Feiern gab es gestern zweifach, zum einen das neue Ausbildungsgebäude, zum anderen die feierliche 

Übergabe des „Waldmobil Ostalb/Schwäbischer Wald“, das unter der Federführung des Ostalbkreises auch dem 

Landkreis Rems-Murr zur Verfügung stehen wird. Klaus Pavel nannte die Kommunalisierung der Forstverwaltung 

als einen der wichtigsten Schritte der letzten Verwaltungsreform überhaupt. Mit 60 000 Hektar forstwirtschaftli-

che Flächen stellt der Ostalbkreis den drittwaldreichsten Landkreis Baden-Württembergs dar, hinzu kommen 

nochmals 60 000 Hektar landwirtschaftliche Flächen hinzu. Bei Übernahme der forstwirtschaftlichen Aufgaben 

hat der Landkreis auch 200 hochkompetente Mitarbeiter übernommen, von der Leitung der Verwaltung bis zum 

Waldarbeiter, die für die Bewirtschaftung der Flächen sorgen. 

Neben dem Kommunalwaldungen und den Kirchenwäldern werden auch Privatwaldflächen „beförstert“; so gibt 

es im Ostalbkreis ungefähr 10 000 Kleinwaldbesitzer. Dies mache es notwendig, gut auszubilden und junge Men-

schen für den anspruchsvollen und teilweise auch gefährlichen Beruf des Waldarbeiters zu gewinnen, so Pavel 

weiter. Erfreut zeigte sich der Landrat über die Werke der Auszubildenden, so den Tisch des Landkreises und der 

42 Städte und Gemeinde für die Ostalbtafel bei der Landesgartenschau. Sieben der insgesamt 21 Meter Tisch 

konnten gestern begutachtet werden. Worte des Dankes und der Anerkennung fand Bürgermeisterin Rosalinde 

Kottmann, die sich auf den Baubeginn der 

Ausbildungsstätte im zeitigen Frühjahr freut. 

Die Gemeinde Gschwend – vertreten durch 

Bürgermeisterin Kottmann – unterstützt des 

Bau mit 12 000 Euro für die Erschließung mit 

Wasser und Abwasser. 

Große Freude gab es auch über die feierliche 

Übergabe des WaldMobils für die beiden 

Landkreise Ostalb und Rems-Murr. Althüttes 

Bürgermeister Reinhold Sczuka vom Landes-

verband der Schutzgemeinschaft Deutscher 

Wald berichtete dankbar, dass eine Erbschaft 

unter anderem auch die Anschaffung des 

WaldMobils finanziell unterstützen konnte. In 

einer Zeit, in der der Bezug von Kindern und 

Jugendlichen zum Wald immer mehr verloren 

geht, sei es wichtig, mit Unterstützung des 

Mobils in die Wissensvermittlung einzusteigen. Anlässlich des Tages der offenen Tür und der Übergabe des Fahr-

zeuges hatten die Auszubildenden des Forststützpunktes ein umfangreiches Programm auf die Beine gestellt, vom 

Zapfenwerfen bis zum Holzstapeln, von der Waldkunst bis zu kulinarischen Genüssen war viel geboten. Schade 

nur, das Regen die Veranstaltung beeinträchtigte. 

  

http://remszeitung.de/view/Lokalnachrichten/Ostalb/
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Backnanger Kreiszeitung, 21. 11. 2013 
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Stuttgarter Zeitung, 7. 12. 2013 
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Backnanger Kreiszeitung / Murrhardter Zeitung, 7.12.2013 
 

 
 
  



63 

Backnanger Kreiszeitung / Murrhardter Zeitung, 7.12.2013 
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Backnanger Kreiszeitung / Murrhardter Zeitung, 7.12.2013 
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Welzheimer Zeitung, 10.12.2013 

 
Backnanger Zeitung, 19.12.2013 

 


